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Der Tiefdruck gilt als zu teuer und zu 
schwerfällig. Neu ist die Krise nicht. 
Doch statt weitere Geschäftsfelder 
aufzutun, kauften die Tiefdruck- 
unternehmen noch eine und noch 
eine breitere, schnellere, leistungs- 
fähigere Maschine, um der Konkur-
renz Aufträge abzujagen, beklagten 
die sinkenden Preise und Überkapa-
zitäten und hofften darauf, dass den 
Rivalen die Luft ausgeht. 

So war es dann auch: Burda und 
Prinovis in Darmstadt, Bauer, Schlott, 
Broschek, Badenia – alle machten 
Pleite oder dicht. Und jetzt die zu 
Bertelsmann gehörende Tiefdruckerei 
Prinovis Itzehoe mit einst über 1.000 
Beschäftigten. Es wird nicht das letzte 
Werk sein, das geschlossen wird. 
 
Die Konkurrenz schläft nicht
Während sich der Tiefdruck einen 
ruinösen Preiskampf lieferte, wurde er 
fast unbemerkt von einem mächtigen 
Konkurrenten überholt. Der Rollen-
offsetdruck gilt als flexibler, schneller 
und preiswerter – auch deshalb, weil 

MICHAELA BÖHM | Nicht überra-
schend und doch ein harter Schlag 
für die Druckindustrie: Die Tiefdru-
ckerei in Itzehoe wurde geschlos-
sen. Zudem verlieren zwei weitere 
Prinovis-Standorte ihre Großaufträge, 
weil »Der Spiegel« in den Rollenoff-
setdruck wechselt. Der profitiert vom 
Niedergang des Tiefdrucks. Alles 
bestens? Nur auf den ersten Blick. 
Der Preiskampf droht zulasten der 
Beschäftigten zu gehen. 

Oma blätterte noch im Witt-
Katalog und die Eltern schleppten 
ziegelschwere Quelle- und Necker-
mann-Kataloge in die Wohnung. Das 
ist vorbei. Tot ist der Katalog nicht, 
genauso wenig wie Zeitschriften. 
Von denen gibt es so viel wie noch 
nie. Aber sie sind dünner geworden. 
Und neue Zeitschriften starten mit 
kleinen Auflagen. »Welcher Verleger 
geht damit zum Tiefdruck? Keiner.« 
Das sagte einer der nicht nament-
lich genannten Experten, die für die 
Studie »Strukturwandel in der Druck-
industrie« befragt worden waren. 

AUS DEM INHALTStrukturwandel: Tiefdruck ade und Digitaldruck im Kommen?
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die Unternehmen weitgehend tariflos 
sind. Allen voran Mohn Media Mohn-
druck (Bertelsmann), Europas größte 
Rollenoffsetdruckerei. Dort und bei 
Stark Druck wird ab 2015 eine Teil
auflage des Nachrichtenmagazins 
»Der Spiegel« gedruckt, bislang 
Großauftrag für zwei Prinovis-Stand-
orte. Damit bleibt ein Teil des millio-
nenschweren Druckvolumens weiter 
im Hause Bertelsmann. 

Kataloge, Zeitschriften, Pros-
pekte, Beilagen – alles kann auf der 
Rolle gedruckt werden. Was tun die 
Druckunternehmen? Sie rüsten auf, 
kaufen leistungsfähigere Maschinen, 
beklagen die sinkenden Preise und 
den ruinösen Wettbewerb. Und wäh-
rend sie sich im Preiskampf verstri-
cken, macht sich fast unbemerkt ein 
neuer Konkurrent fit für den Druck-
markt: der Digitaldruck. Der ist dabei, 
mit den klassischen Druckverfahren 
gleichzuziehen. Und wird in wenigen 
Jahren seinen Anteil vermutlich auf 
20 Prozent verdoppeln. Mehr dazu 
auf den Seiten 4 und 5. 

Total von der Rolle
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... herrschen Trends vor und größere Entwicklungsbögen. 

Wir analysieren sie etwa in der gesamten Druckindust-

rie oder spüren Toyota-Methoden nach, unternehmeri-

schem Streben zu einer Lean Production. Ansätze für die 

Berufsausbildung der Zukunft betrachten wir ebenfalls. 

Natürlich beleuchten wir aktuelle Entwicklungen zum 

Thema »Gewerkschaft und Betrieb« – den Abschluss der 

Betriebsratswahlen, die bevorstehende Tarifrunde in der 

Papier, Pappe und Kunststoffe verarbeitenden Industrie. 

Das Porträt zeigt einen Dortmunder Betriebsratsvorsit-

zenden, der sich nach 25 Jahren bei Druckereischließung 

vorkommt »wie ein Totengräber, der um den besten Sarg 

verhandelt«, und am Ende doch sagt: Das Leben geht 

weiter, darauf könnt ihr euch verlassen ...

Was man selber draus macht, wie man sich in kleinen 

und großen Schicksalsdingen verhält, ist auch eine Cha-

rakterfrage. Nehmen wir Amazon. Engagierte Beschäf-

tigte, Gewerkschafter und Journalisten erforschen müh-

sam das perfide System und machen Ausbeutungsprak-

tiken des Imperiums öffentlich (siehe Seite 9). Doch es 

geht auch anders: »Amazon – die Millionärsfabrik« ist ein 

erklärter Bestseller. Mit Insider-Tipps verspricht der Autor, 

den Leser mitzunehmen, damit der das »größte Kaufhaus 

der Welt für seinen eigenen Erfolg« nutzen kann. Das 

ist wörtlich gemeint. Philipp Puttkammer, so heißt der 

Trittbrettfahrer, erfand zusätzlich eine »Millionärsfabrik-

Akademie«, wo »Innovative Workshops« in Spielfilmlänge 

für 199 Euro Gutgläubigen helfen sollen, Profiverkäufer 

bei Amazon zu werden. Andere Experten sollen mit- und 

auch deren Konten wohl einen Sprung machen.

DRUCK+PAPIER macht ebenfalls einen Sprung,  

zumindest einen Hopser hin ins digitale Zeitalter. Vor  

der nächsten Druckausgabe gibt es eine nur im Netz  

(auf Seite 12 wird’s erklärt). Und überall, wo auf den 

folgenden Seiten der rote Schaltknopf steht, finden sich 

schon diesmal Ergän- 

zungen zum Weiterlesen 

im Internet.

           HELMA NEHRLICH

I N  D I E S E R  A U S G A B E

T E R M I N K A L E N D E R

E I N L A D U N G

MAINZ, 17. JANUAR bis 7.  
SEPTEMBER 2014, Sonderaus-
stellung »Fortschritt! Frisch 
gepresst«. Handschriften und 
frühe Drucke, www.gutenberg-
museum.de

LEIPZIG, 12. MÄRZ BIS 24.  
AUGUST 2014, Deutsches Buch- 
und Schriftmuseum: Jubiläums-
schau »Die Welt in Leipzig.  
Internationale Ausstellung  
für Buchgewerbe und Graphik 
Bugra 1914«, www.dnb.de

BERLIN, 17. UND 18. JUNI 
2014, Tagung des Bundesvor-
stands der ver.di-Fachgruppe 
Verlage, Druck und Papier, 
www.verlage-druck-papier.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS 27. JUNI 
2014, ver.di-IMK, Seminar für 

Betriebsräte von Herstellern 
aus Tapetenindustrie und fle-
xiblen Verpackungen, Hygi-
eneartikeln- und Haushalts-
produkten, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS 27. 
JUNI 2014, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsräte aus sog. 
Mischbetrieben, www.imk.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 29. JUNI BIS 4. 
JULI 2014, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder 
– Zeitungszusteller/innen I, 
www.imk.verdi.de

KASSEL, 8. JULI 2014, Sitzung 
der ver.di-Tarifkommission 
der Papier, Pappe und Kunst-
stoffe verarbeitenden Indust-
rie, www.verlage-druck-papier.
verdi.de

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2014 
regulär sechs Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
152. Jahrgang. Herausgeber: 

I M P R E S S U M

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Michaela 
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318, Telefax: 

030.6956-3654, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigenverwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. 
Druck: apm AG, Darmstadt.

LAGE-HÖRSTE, 14. BIS 19.  
SEPTEMBER 2014, ver.di-IMK, 
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder aus Rollenakzidenz- 
und Tiefdruck sowie Endlos- 
und Mailingbetrieben,  
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 15. BIS 19.  
SEPTEMBER 2014, ver.di-IMK, 
Branchenseminar für Be-
triebsratsmitglieder aus Ver-
lagen und Redaktionsbetrie-
ben: Arbeitsbedingungen in 
Redaktionsbetrieben – der 
Betriebsrat gestaltet mit, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 19. BIS 21.  
SEPTEMBER 2014, ver.di-IMK,  
8. ver.di-Druckertage: Genera-
tion Y – die Jugend – die Zu-
kunft, www.imk.verdi.de

Hin zum Wesentlichen
Wir beklagen Politikverdrossenheit und leiden 
unter Informationsüberflutung. Konzentra-
tion auf das Wesentliche, Entschleunigung 
und Reduktion taugen als Rezepte dagegen. 
Und »reduktion« ist diesmal das Motto der 
»Tage der Typografie« im ver.di-Institut für 
Bildung, Medien und Kunst, die traditionell 
einen Fachvortrag und Workshops verknüpfen. 
DRUCK+PAPIER fungiert 2014 als Kooperati-
onspartner der Veranstaltung, die darauf zielt, 
Wesentliches zu zeigen und Darstellungsmittel 
auf Grundlegendes zu beschränken. Angespro-
chen sind vor allem Designstudenten, Grafik-
designer, Auszubildende, Dozenten und Ausbil-
der sowie Interessierte aus allen Bereichen der 
Druck- und Medienbranche. 

Es geht am 19. Juni mit einem Fachvortrag 
los; letzter Programmpunkt ist die Präsentation 
der Ergebnisse am 22. Juni 2014. Teilnehmer/
innen können unter vier interessanten Work-
shop-Themen mit fachkundigen Referentin-
nen und Referenten wählen: Alessio Leonardi 
führt durch »Schlichten Barock. Vom Bild zum 

Zeichen und zurück«. Tanja Huckenbeck und 
Marcus Boszkowski wollen in ihrem Workshop 
»Alles reduzier(en), nur nicht das Gewicht«. Uta 
Schneider lädt ein, aus der Fülle der Beschrän-
kung zu schöpfen bei »Halbvoll oder halbleer 
– was ist schon minimal?«. Mit einfachsten 
Mitteln wie Zeitungspapier oder Haushaltsfolie 
werden Lukas Hartmann und seine Mitstreiter 
dem Satz »Typographie kann unter Umständen 
Kunst sein« nachspüren. 

Die 15. Typotage bieten wie immer Ge-
legenheit zu Erfahrungsaustausch und Er-
holung. Die Teilnahmegebühr liegt gestaffelt 
zwischen 180 und 390 Euro. Anmelden kann 
man sich per Post oder E-Mail. www.imk.verdi.
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Tarifabschluss
Druckindustrie  
bewertet 
Selten verlief eine Tarifrunde 
so zäh und stockend, dass es 
bis zuletzt schien, als würde 
kein Ergebnis zustande kom-
men. Doch in der Nacht auf 
den 15. April war es geschafft. 
Dem Verhandlungsergebnis 
hat die Tarifkommission der 
Druckindustrie jetzt auch 
mit einer Gegenstimme zu-
gestimmt: drei Prozent mehr 
Lohn ab Mai, ein Prozent mehr 
im nächsten Jahr und eine 
Laufzeit von 27 Monaten. »Ein 
halbwegs akzeptabler Kompro-
miss«, hieß die erste Einschät-
zung von Verhandlungsführer 
Frank Werneke. Wie sehen 
das die Belegschaften? Beson-
ders solche, die viel gestreikt 
haben? »Es gab ganze Land-
striche ohne einen einzigen 
Streikbetrieb. Wir müssen 
feststellen, dass sich immer 
weniger Belegschaften so für 
ihren Tarifvertrag einsetzen 
wie wir«, sagt Ludwig Hanko-
fer, Betriebsratsvorsitzender 
beim Süddeutschen Verlag 
Zeitungsdruck und Mitglied 
der Verhandlungskommission. 
Ein ausführliches Interview mit 
ihm ist im Internet zu lesen 
unter 

»Verlegerlobby stoppen – Mindest-
lohn auch für Zeitungszusteller!«  
Unter diesem Motto macht ver.di 
weiter Druck für die gleichberech-
tigte Einbeziehung der mehr als 
300.000 Zeitungsbot/innen in den 
geplanten Mindestlohn von 8,50 
Euro pro Stunde. Zudem hat die 
Gewerkschaft den Bundesverband 
Deutscher Zeitungsverleger (BDZV)  
zu Tarifverhandlungen für diese Be-
schäftigten aufgefordert.

Online-Petition im Netz
Mit vielfältigen Aktionen machen  
Gewerkschafter/innen im ganzen 
Land auf die Forderung der Zusteller 
aufmerksam: Sie bekleben Briefkäs-
ten, verteilen Flugblätter, schreiben 
Abgeordnete an. Eine Online-Petition 
an Bundesarbeitsministerin Nahles 
(www.mindestlohnfuerzusteller.de) 
hatten zu Redaktionsschluss schon 
fast 9.000 Menschen unterzeichnet. 
Außerdem beteiligten sich Zeitungs-
bot/innen Mitte April an einer Warn-
streikkundgebung vor dem Verlags-
haus von M. DuMont Schauberg in 
Köln (siehe Foto). »Wir fordern einen 
gesetzlichen Mindestlohn von 8,50 
Euro pro Stunde für alle«, stellte der 
Zusteller Daniel Hirschi unter dem 
Applaus streikender Drucker und 

Aktiv gegen Ausnahmen
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aus unserer Sicht zielführend, bran-
chenspezifische Anwendungen des 
gesetzlichen Mindestlohns – bei-
spielsweise die Stücklohnbezahlung 
bei der Zeitungszustellung – durch 
die Tarifvertragsparteien auszuge-
stalten.« Für die vielen Beschäftigten 
in tariflosen Betrieben hätte das zur 
Folge, dass ihre Einkommens- und 
Arbeitsbedingungen endlich ver-
bindlich per Kollektivvertrag geregelt 
würden. Bislang hat der Unterneh-
merverband auf den Vorstoß aller-
dings nicht reagiert.

Die Verleger sind freilich nicht die 
Einzigen, die Ausnahmen vom Min-
destlohn wollen. Auch die Verbände 
der Bauern und Taxifahrer/innen 
warnen vor Jobabbau und fordern 
Sonderregeln. Dabei widerlegen die 
Erfahrungen mit branchenbezogenen 
Mindestlöhnen diese Argumente. 
»Die von der Bundesregierung in 
Auftrag gegebene Begleitforschung 
in acht Branchen mit für allgemein-
verbindlich erklärten Mindestlöhnen 
hat gezeigt, dass diese keine negati-
ven Auswirkungen auf die Beschäf-
tigung hatten«, so Reinhard Bispinck 
vom WSI-Institut der Hans-Böckler-
Stiftung. Die neuere internationale 
Mindestlohnforschung komme zu 
ähnlichen Ergebnissen.             -dab

Mindestlohn: ver.di fordert Einbeziehung von Zustellern
Redakteure klar. Seine Kollegin Gab-
riele Schlick kritisierte, die Stücklöhne 
seien seit Jahren nicht erhöht, teil-
weise gar gesenkt worden – trotz der 
harten Arbeit.

Die Verlage drängen dennoch auf 
Ausnahmen. Und sie drohen damit, 
sogenannte Schlechtleister – sprich: 
Beschäftigte, die Zeitungen nicht im 
Rollerblade-Tempo austragen können 
– bei Einführung der Lohnuntergrenze 
auf die Straße zu setzen. Vor diesem 
Hintergrund betont Andreas Fröhlich, 
der auch für Tarifpolitik zuständige 
ver.di-Bundesfachbereichsleiter:  
»Bei der Umsetzung muss es klare 
Regeln geben. Dafür sind Betriebsräte 
unerlässlich.« Die Gewerkschaft bietet 
den Interessenvertretern Seminare an 
und stellt Informationen bereit, damit 
sie ihre Mitbestimmungsmöglichkei-
ten effektiv nutzen können.

Arbeitgeber sind am Zug
Auch mit den Verlegern versucht  
ver.di, ins Gespräch zu kommen. Der 
stellvertretende Vorsitzende Frank 
Werneke hat dem BDZV schriftlich 
angeboten, tarifliche Regelungen für 
die Zeitungszusteller zu vereinba-
ren. Ziel des Gesetzes sei schließlich 
eine Stabilisierung und Ausweitung 
der Tarifpartnerschaft. »Daher ist es 

www.zeitungszusteller. 

verdi.de

bit.ly/vdpweb
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D R U C K I N D U S T R I E

Wochen waren hart«, sagte Henry 
Sawallisch. Der 54-jährige Maschi-
nenführer in der Klebebinderei ar-
beitete 26 Jahre für Prinovis. Die Ab-
findungen von durchschnittlich mehr 
als 1,3, mindestens aber 1,25 Mo-
natsgehältern pro Beschäftigungs-
jahr und die Transfergesellschaft für 
zwölf Monate beruhigen ein wenig. 
Doch gerade für die Älteren wird es 
schwer; die Region gilt als struktur-
schwach. »Die Situation ist beklem-
mend«, sagte Michael Krause. »Wir 
mussten feststellen, dass man nur 
den Profit und nicht die einzelnen 
Menschen gesehen hat.« Für Prino-
vis arbeitete der Informationstech-
niker 25 Jahre. Mit seinem Beruf hat 
er auf dem Arbeitsmarkt bessere 
Chancen als die Drucker. Doch die 

Mehr als tausend Menschen, darun-
ter mehrere hundert Leiharbeit-
nehmer, hatten bei Prinovis Itzehoe 
gearbeitet. Viele waren schon in den 
Monaten zuvor gegangen, darunter 
auch die Auszubildenden, für die 
neue Stellen gefunden wurden. 
Am 30. April war der Tag vor der 
Schließung. Nur rund 120 Beschäf-
tigte der Stammbelegschaft haben 
eine neue Stelle gefunden, 430 
wechseln in die Transfergesellschaft. 
Bis März kommenden Jahres wird 
ein »Rückbauteam« mit 72 Be-
schäftigten die Maschinen für die 
Verschrottung vorbereiten. Entspre-
chend war die Stimmung auf dem 
Platz vor dem Werk. »Die letzten 

Das große 
Schrumpfen
In der Druckindustrie gibt es 
seit vielen Jahren Verluste. 
• 	Seit 2005 sind rund 2.000 

Betriebe von der Bildfläche 
verschwunden. Betroffen 
sind vor allem Kleinst- und 
Kleinbetriebe.

• 	Umsätze wie in den guten 
Jahren 2006 und 2007 
wurden zuletzt nicht 

	 mehr erreicht.
• 	Unternehmen investieren 

seit 2006 immer weniger 
in neue Maschinen.

• 	Von einst 180.000 Be-
schäftigten (2005) in 	
der Druckindustrie sind 
nur noch knapp 150.000 
übrig.

• 	Seit 2009 sinkt die Zahl 
der Auszubildenden.

• 	Die Lohnerhöhungen fallen 
für die Beschäftigten der 
Druckindustrie geringer 
aus als in anderen Indus- 
triebranchen. 

Die Studie »Strukturwandel 
in der Druckindustrie«  
wurde vom MMB-Institut  
für Medien- und Kompetenz-
forschung durchgeführt  
und von der gewerkschafts-
nahen Hans-Böckler-Stiftung 
gefördert. Sie kann herun- 
tergeladen werden unter  
www.druck.verdi.de   
Druck  Strukturwandel 
Druckindustrie. Tschüss Prinovis Itzehoe

Mit Jumbos in die Preisschlacht
Auch im Rollenoffsetdruck geht die Konkurrenz um Marktanteile  
zulasten der Beschäftigten | MICHAELA BÖHM

Selten waren sich die Unternehmer 
von Rollenoffsetdruckereien so ei-
nig: Unisono beklagen sie, für ihre 
Druckprodukte niedrigere Preise zu 
erzielen als früher. Als erdrutschartig 
bezeichnet ein Geschäftsführer den 
Preisverfall. Keiner zweifelt daran, 
dass sich die Branche in einem Preis-
kampf befindet, der früher oder spä-
ter dazu führen wird, dass weitere 
Betriebe schließen müssen. Doch 
schon bei der Frage nach den Ur-
sachen und vor allem bei der Frage 
nach Gegenmaßnahmen gehen die 
Meinungen auseinander. 

Zurzeit sind mehr als ein halbes 
Dutzend 96-Seiten-Rotationen in 
Betrieb, die 4,8 Millionen Seiten pro 
Stunde drucken können. Die Investi-
tion – eine Rotation kostet mehr als 
15 Millionen Euro – rentiert sich aber 
nur, wenn sie voll ausgelastet ist. Das 
Wettrüsten der großen deutschen 
Akzidenzdruckereien habe eine neue 
Stufe erreicht, schrieb das Fachma-
gazin »Deutscher Drucker« bereits 
2012 in seinem Internetportal. 

Doch je mehr der sogenannten 
Jumbo-Druckmaschinen betrieben 
werden, desto schärfer die Konkur-

renzsituation in der Branche. Denn 
die Druckkapazitäten wachsen, wäh-
rend die Druckaufträge nicht im glei-
chen Maße zunehmen. Das hat zur 
Folge, dass die Druckereien alles tun, 
um Aufträge an Land zu ziehen (und 
ihre Maschinen auszulasten), und sei 
es zu Niedrigstpreisen. 

Das sei doch verständlich, ver-
sucht sich ein Geschäftsführer zu 

verteidigen, in dessen Betrieb dem-
nächst auch eine neue leistungs-
fähige Rotation aufgestellt wird. 
»Will man das Feld der Konkurrenz 
überlassen oder will man mit seiner 
Kapitalmacht versuchen, andere vom 
Markt zu drängen?«

Eine solche Haltung löst an-
derswo nur Kopfschütteln aus. Weil 
viele geradezu angstgetrieben seien, 
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Europa formal
Die Wahl ist vorbei, die Euro-
krise bleibt. Warum trauen sich 
die Populisten eigentlich nie, 
gegen die Banken zu schreien, 
sondern immer nur: Die Süd- 
europäer verjubeln unsere Steu-
ergelder. Dabei bekamen die 
Banken viel mehr Steuergelder-
hilfe als etwa Griechenland. 
Frage: Wo würdet Ihr lieber 
Urlaub machen: Am Strand von 
Kreta oder im Foyer einer Bank-
filiale? Das Problem bei Europa 
ist, dass die andern sagen:  
Europa ist’ne Kuh, doch nur  
Deutschland trinkt die Milch. 
Oder: Das Haus Europa ist eine 
WG. Nur wir Deutsche sagen: 
Nein, eine Eigentümergemein-
schaft! »Rotwein ist Grundnah-
rungsmittel«, sagt der Franzose, 
»drum soll er aus der Haushalts-
kasse bezahlt werden.« – »Aber 
ihr Franzosen sauft am meisten 
Wein, also zahlt ihn selbst«, 
sagen die andern. »Es sei denn, 
Bier wird auch von der Gemein-
schaft bezahlt.« Am Schluss 
zahlt alles die Gemeinschafts-
kasse und ist total überschul-
det. Dabei vergessen alle, dass 
das Haus Europa gar nicht den 
Politikern gehört. Die sind nur 
die Hausmeister. Gehört es uns 
Bewohnern? Pustekuchen, wir 
sind nur die Mieter. Wem gehört 
das Haus Europa? Na logo, der 
Bank. Irgendein Kredit ist immer 
am Laufen. Und die Banken 
sagen: Wir haben uns verzockt 
und mussten deshalb auf jede 
Wohnung neue Hypotheken auf-
nehmen. Die ihr uns jetzt bezah-
len müsst. Weil wir sonst pleite-
gehen. Und wenn nur einer von 
euch seine Raten nicht zahlt, 
wird das ganze Haus Europa 
zwischen Russland, den USA 
und China zwangsversteigert. 
Wir rufen: »Erpressung!« Nur 
Angela Merkel sagt, die Banken 
seien systemrelevanter als die 
Bewohner: »Neue Mieter findet 
man immer.« Sie ist und bleibt 
eben Physikerin. Die Welt als 
Formel. Politik nach dem Motto: 
»Moleküle statt Gefühle!«  

ROBERT GRIESS

S T R I C H Ä T Z U N G

Firmen wollen Fachkräfte mit speziell 
auf ihre Bedürfnisse zugeschnittener 
Qualifikation. Ein Fernstudium zum 
Wirtschaftsinformatiker hatte der 
53-Jährige bereits begonnen. 

Positiv in die Zukunft blickten fast 
nur Jüngere. Nicole Behrens fuhr im 
Werk Gabelstapler. Die 28-Jährige 
schult um zur Erzieherin. Ihre 26 
Jahre alte Kollegin Sabina Duitsmann 
begann als Produktionshelferin bei 
einer anderen Firma. Am letzten Tag 
zeigte die Belegschaft noch einmal, 
wer für sie die Schuld trägt: Auf ei-
nem Transparent mit den Fotos der 
obersten Chefs von Prinovis und Ber-
telsmann stand »Das Grauen hat ein 
Gesicht«. Die Aufträge aus Itzehoe 
wurden auf die anderen Firmen- 
standorte verteilt.                          -sil
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DRUCK+PAPIER: Druckunternehmer 
im Rollenoffset klagen über Preis-
verfall. Woher kommt der? 
Werneke: Viele Rollenoffsetdrucke-
reien haben in den vergangenen 
Jahren in leistungsfähige Maschinen 
investiert. Das steigert ebenso die 
Produktivität wie die wachsende 
Arbeitsleistung der Beschäftigten. 
Wenn immer mehr Druckunterneh-
men in der Lage sind, immer mehr 
zu produzieren, dann gibt es einen 
Wettbewerb um die Aufträge und 
der Preis sinkt.   

D+P: Das merken die Belegschaften?
Werneke: Und wie. Die Kosten für 
Energie oder Material können die 
Druckunternehmen kaum senken, 
deshalb tun sie, was sie immer tun, 
sie versuchen, die Arbeitskosten zu 
reduzieren, also Löhne zu senken, 
Arbeitszeiten zu verlängern, Zu-
schläge sowie Urlaubs- und Weih-
nachtsgeld zu kürzen. Die große 
Mehrheit der Betriebe bestreitet den 
Kampf um Marktanteile über nied-
rige Arbeitskosten. Es wird zu wenig 
auf neue Produkt- und Dienstleis-
tungsideen gesetzt.

D+P: Gäbe es nicht auch andere 
Möglichkeiten, etwa die Produkti-
onszeiten zu verkürzen?
Werneke: Den Willen und die Kraft 
zu solchen sinnvollen Selbstregulie-
rungen, die der gesunde Menschen-
verstand gebietet und die an mehre-
ren Stellen denkbar wären, sehe ich 
in der Branche nicht.

D+P: Was kann ver.di tun?
Werneke: Unser Ziel ist es, mehr 
Unternehmen in die Tarifbindung zu 
holen, um den Wettbewerb zulasten 
der Beschäftigten einzudämmen. 
Wir wollen zudem mit dem Arbeit-
geberverband verbindliche Lohnun-
tergrenzen festlegen, die über das 
Arbeitnehmerentsendegesetz allge-
meinverbindlich werden und damit 
auch für tariflose Unternehmen gel-
ten. Wir brauchen – für den Helfer-
bereich, aber auch für Fachtätigkei-
ten – Lohngrenzen, die nicht unter-
schritten werden dürfen. Zum einen, 
um die Kollegen zu schützen, zum 
anderen, um Wettbewerbsgleichheit 
für die Unternehmen zu schaffen, 
die sich sonst zu Tode konkurrieren. 

Die Studie »Strukturwandel in der 
Druckindustrie« geht davon aus, 
dass die Krise noch lange nicht 
zu Ende ist, der Tiefdruck weitere 
Marktanteile an den Rollenoffset-
druck verlieren wird und in der ge-
samten Branche ein harter Verdrän-
gungswettbewerb im Gange ist.  

ver.di will mehr Tarifbindung 

Mit Jumbos in die Preisschlacht
ihre Maschine könne stillstehen, 
würden sie alles – egal zu welchem 
Preis – drucken und damit den Preis-
verfall weiter anheizen, meint ein 
anderer Geschäftsführer: »Das ist die 
Dummheit der Marktteilnehmer.« 
Ihn ärgert vielmehr, dass Unterneh-
men mit Subventionen in struktur-
schwache Regionen gelockt würden 
und dann mittels Fördergeldern und 
geringen Löhnen in den neuen Bun-
desländern Druckaufträge zu Dum-
pingpreisen an Land zögen. Das zielt 
auf die Bruchsaler Rollenoffsetdru-
ckerei Adam, die sich am Rostocker 
Flughafen niederließ, je nach Quelle 
zwischen 14 und 20 Millionen Euro 

staatliche Förderung einstrich, dann 
pleite ging, die knapp 80 Beschäftig-
ten entließ und jetzt unter neuem  
Namen in Bruchsal wieder ihr Ge-
schäft betreibt.  

Selbstvernichtung aufhalten
Was helfen würde, sagt der Ge-
schäftsführer, sei eine flächende-
ckende Tarifbindung; damit würde 
Wettbewerbsgleichheit geschaffen. 
Tatsächlich ist nur ein Bruchteil der 
Rollenoffsetdruckereien tarifgebun-
den. Die Mehrheit dagegen führt 
den Wettbewerb um Aufträge zu-
lasten ihrer Beschäftigten – ohne 
ihnen Zuschläge, Urlaubs- und Weih-

nachtsgeld zu zahlen, mit 40-Stun-
den-Wochen und Löhnen, die unter 
Tarif liegen. »Es muss gelingen, für 
die gesamte Druckindustrie gültige 
Lohnstandards und Tarifbedingungen 
durchzusetzen«, erklärt der stellver-
tretende ver.di-Vorsitzende Frank 
Werneke. »Sonst vernichten sich die 
Betriebe mit der Zeit selbst.«

Was hinter dem Wettrüsten 
großer Druckereien steckt, warum  
Schmutzkonkurrenz so unbeliebt 
ist und die Druckunternehmer nicht 
schuldlos sind an dem Preisverfall, 
den sie beklagen, steht in der

Frank Werneke, 
stellvertretender  
ver.di-Vorsitzen-
der, leitet den 
Fachbereich  
Medien, Kunst 
und Industrie. Fo
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Langfassung im Netz: 
bit.ly/vdpweb

Langfassung im Netz: bit.ly/vdpweb
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Neue, andere Wege gehen

Marco Attenberger (40) ist gerade 
zum zweiten Mal zum Vorsitzenden des elf-
köpfigen Betriebsrats im Werk Konzell der 
Bischof+Klein GmbH gewählt worden. Der 
gelernte Elektriker war vor seiner Freistel-
lung als Drucker am bayerischen Standort 
des Verpackungskonzerns mit rund 690 
Beschäftigten tätig. »Wir haben uns für 

die nächsten vier Jahre vorgenommen, ein neues Konzept der 
Betriebsratsarbeit umzusetzen. Wir wollen andere Wege ge-
hen, setzen auf aktive Beteiligung der Belegschaft. Eines unse-
rer drängendsten Probleme ist die Öffnungsklausel bei Papier, 
Pappe und Kunststoff verarbeitenden Betrieben. Sie können bei 
wirtschaftlicher Notlage die Arbeitszeit über die vereinbarte 
35-Stunden-Woche ausdehnen. Obwohl es dem Unternehmen 
gut geht, arbeiten wir auf dieser Grundlage derzeit eineinhalb 
Stunden pro Woche für lau. Das wollen wir nicht länger zulas-
sen. Durchsetzungsfähig werden wir aber nur, wenn wir noch 
mehr Beschäftigte für ver.di gewinnen und wir Betriebsräte uns 
rechtlich und politisch bilden. Ich habe in den letzten vier Jahren 
mehr Schulungen besucht als meine damaligen Betriebsratskol-
leginnen und Kollegen zusammen. Das müssen wir ändern. Und 
von ver.di wünschen wir uns, dass sie sich wieder mehr ihrer 
Kernaufgabe – die Arbeitnehmerrechte zu stärken – widmet. Bei 
politischen Statements und Appellen darf es nicht bleiben.« 

Gekämpft und gewonnen
Die gelernte Offsetdruckerin Bettina Woska 
(39) ist frisch gewählte Vorsitzende des ersten 
Betriebsrats bei der X-label GmbH & Co. KG in 
Gebesee bei Erfurt, einem Etikettenhersteller 
mit 270 Beschäftigten, die im Drei-Schicht-Sys-
tem arbeiten: »Wir haben unsere Arbeitnehmer-
vertretung hart und langwierig erkämpfen  
müssen – nach wiederholten Verhinderungs-
attacken des Arbeitgebers wurde der Wahlvorstand per Gericht 
bestellt. Die hohe Wahlbeteiligung von 90 Prozent gab uns 
recht: Die Belegschaft steht geschlossen hinter uns. Unsere Kol-
leginnen und Kollegen quer durch alle Bereiche vermissen die 
Wertschätzung und den fairen Umgang, die ihnen gebühren. 
Dafür wollen wir neun Betriebsratsmitglieder uns einsetzen. Am 
12. Mai starteten wir in unser erstes Schulungsmodul für neue 
Betriebsräte. Dann werden wir mithilfe von ver.di die Probleme 
im Betrieb angehen. Neben Entlohnung geht es vor allem um die 
Schichteinteilung, die an den Kräften der Kolleginnen und Kolle-
gen zehrt. Wir wollen eine familienfreundlichere Gestaltung der 
Arbeit erreichen.«                                                                 - gl 

 

T A R I F R U N D E

Noch wird gepuzzelt

Am 31. August ist Stichtag. Für den 
geltenden Tarifvertrag in der Papier, 
Pappe und Kunststoffe verarbeiten-
den Industrie endet dann die verein-
barte 24-monatige Laufzeit. In zwei 
Stufen hatte der im September 2012 
abgeschlossene Tarif Steigerungen 
der Löhne und Ausbildungsvergütun-
gen von über sechs Prozent gebracht. 
Doch wie nun weiter? 

»Es ist uns sehr wichtig, 
möglichst viele Kolleginnen 
und Kollegen im Vorfeld der 
Tarifrunde direkt in die Dis-
kussion um die Forderun-
gen einzubeziehen und 
gleichzeitig über ver.di und 
die Tariffragen zu informie-
ren. Auch bei den Kollege-
ninnen und Kollegen, die 
bisher noch keine Mitglie-
der sind.«

Dies erklärte Bundesfachgruppenlei-
ter René Rudolf. Und tatsächlich wird 
seit Wochen in Betrieben bereits über 
Arbeitsbedingungen und Entgelte 
debattiert, gibt es Beschäftigtenbe-
fragungen, werden Mitgliederver-
sammlungen und regionale Tarifkon-
ferenzen vorbereitet. Für Infostände 
und Aktionen sind Broschüren und 
Plakate bereits gedruckt. Aus vielen 
Puzzle-Teilen kann sich so ein Stim-
mungsbild ergeben: Welche konkre-
ten Tarifforderungen werden sich 
herauskristallisieren? Und wie steht 
es um die Bereitschaft, sich auch 
selbst zu engagieren? Noch wird da-
ran gebastelt ...

Beschäftigtenbefragung  
bezieht alle ein
Liefert eine Beschäftigtenbefragung, 
die in vielen Betrieben von ver.di 
durchgeführt wird. Neben Fragen zur 
Tarifrunde gibt es auch welche zur 
Arbeitsbelastung und die Möglich-
keit, selbst Probleme anzusprechen. 

Betriebsratswahlen 2014 
Die Betriebsratswahlen 2014 sind Geschichte.  
In hunderten Betrieben auch unserer Branche sind 
neue Interessenvertretungen gewählt – vielerorts 
überhaupt zum ersten Mal, ver.di hilft mit Schu-
lungsangeboten. Anderswo erhielten bewährte  
Betriebsräte erneut das Vertrauen. Für alle gilt:  
Es kommt Arbeit auf sie zu... Kolleginnen und Kollegen aus über 

60 Betrieben beteiligten sich bundes-
weit an den Fragebogenaktionen von 
ver.di.

Sehr positiv aufgenommen wurde 
sie etwa bei der August Faller KG im 
bayerischen Waldkirch. Hier sahen 
die Aktiven das als gute Gelegenheit, 
ver.di zu präsentieren und ins Ge-
spräch zu kommen. Betriebsratsmit-
glieder, Mitglieder der Haustarifkom-
mission und andere Aktive hatten alle 
Hände voll zu tun. »Wir haben 500 
Fragebögen an Beschäftigte verteilt«, 
erzählt Betriebsratsvorsitzender Mi-
chael Rösch. Zuvor sei die Aktion mit 
der Produktionsleitung abgesprochen 
und über das betriebliche Intranet 
angekündigt worden. Natürlich gab 
es Erläuterungen und persönliche 
Gespräche am Arbeitsplatz. Fast 300 
Beschäftigte haben die Fragebögen 
ausgefüllt. »Das sind fast 60 Prozent 
Rückmeldungen. Die Hälfte der Be-
legschaft war beteiligt«, so Rösch. Es 
hätten sogar mehr Nichtorganisierte 
als ver.di-Mitglieder die Fragen der 
Gewerkschaft beantwortet. Zwar 
gilt beim Faltschachtelhersteller in 
Waldkirch noch bis Ende 2015 ein 
Haustarifvertrag mit abweichender 
Wochenarbeitszeit, doch ließen Tarif-
fragen auch hier keinen kalt. »Es gab 
ja nicht nur Fragen zur Entlohnung, 
sondern auch zu Arbeitsbedingun-
gen und -belastung; das bewegt die 
Leute. Und Manteltarifregelungen 
beträfen uns ja nach wie vor ganz 
direkt«, resümiert der Betriebsratsvor-
sitzende. Bemerkenswert findet An
dreas Kirchgessner vom ver.di-Projekt 
»Papierverarbeitung«, der auch die 
Faller-Bögen ausgewertet hat, dass 
viele Kolleginnen und Kollegen die 
Gelegenheit zu Meinungsäußerun-
gen nutzten. »Ihnen geht es etwa 
um Schichtbetrieb und Nachtarbeit. 
Etliche Ältere wünschen sich eine 
Reduzierung, weil fünf Nachtschich-
ten in Folge sie belasten. Auch Über-
stunden werden angesprochen.« Die 
meiste Zustimmung gab es übrigens 

Die Tarifrunde in der Papier, Pappe und Kunststoffe  
verarbeitenden Industrie startet im Sommer
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D E R  S P R A C H W A R T

Von Rasern und 
Leisetretern

Die Phänomene unserer Zeit scheinen keine 
normale Gehgeschwindigkeit mehr zu ken-
nen. Zumindest will man uns das glauben 
machen: In den Medien ist häufig von »schlei-
chend« und »rasant« die Rede, wenn aktuelle 
Entwicklungen gemeint sind. 

Es wird vor »schleichendem Rückgang« 
gewarnt oder »rasantes Wachstum« prog-
nostiziert. Gewöhnliche Vorgänge geraten so 
zu brisanten Szenarien. Auch die Wirtschaft 
unterscheidet zwischen »schleichender« und 
»galoppierender« Inflation, obwohl Teuerung 
weder unmerklich noch ungewöhnlich ist. Die 
sprachliche Aufblähung von Alltagssachver-
halten treibt mitunter seltsame Blüten; so ist 
in einer Netzzeitung zu lesen: »Die Beschnei-
dung des Internets geschieht nicht von heute 
auf morgen, sondern schleichend.« Eine sol-
che Beschneidung möchte man sich nicht 
vorstellen.

Für das Militär, bei Pferderennen oder 
Indianerspielen mögen solche Vokabeln 
angebracht sein. Andernorts werden sie zu 
politischen Metaphern, mit denen ein be-
sonderes Gespür für bedenkliche Vorgänge 
knapp an der oberen und unteren Grenze 
der Wahrnehmbarkeit vorgegaukelt wird: 
Wer diese Gefahren nicht bemerkt, so die 
implizite Botschaft, ist selber schuld. Weil 
solche Darstellungen fast immer tendenziös 
und populistisch sind, kann man vor dem 
Gebrauch dieser Wörter nur warnen: Wer 
– ohne dass es um Jagd oder Autorennen 
geht – schleicht oder rast, der lügt zumeist.  
		      MICHAEL KLINGSTEDT
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Urlaub mu
ss  

man sich 
auch  

leisten k
önnen. 

Höhere Tariflöhne  

sorgen für mehr Urlaubsgeld.  

Verlage,
Druck,
Papier

 
Medien,

Kunst und
Industrie

Vereinte
Dienstleistungs-
gewerkschaft

www.mitgliedwerden.verdi.de

verlage-druck-papier.verdi.de
Alle Leistungen aus Tarifverträgen können nur ver.di-Mitglieder einklagen. 

Bleib nicht draußen! Mach mit! Misch dich ein!  

ver.di wird im Juli über die Kündigung der Tarifverträge zu Lohn,

Gehalt und Ausbildungsvergütung zum 31. August 2014 beraten

und eine Lohnforderung beschließen. Falls die Verhandlungen schei-

tern, muss zur Durchsetzung von Lohnerhöhungen gestreikt werden.

Beschäftigte in der Papier, Pappe, Kunststoffverarbeitung
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Juni bis Anfang Juli: 

regionale  

Tarifkonferenzen

8. Juli 2014:  

ver.di-Tarifkommission 

beschließt Forderungen

August: 

voraussichtlich erste  

Verhandlung

31. August 2014,  

24 Uhr: 

Ende der Friedenspflicht

Z E I T F E N S T E R

Mitglieder bei Melitta 
Haushaltsprodukte in 
Minden. Gemeinsam mit 
den Kolleginnen und Kollegen 
von Cofresco Frischhalteprodukte 
haben sie über Tarifforderungen 
beraten. Mitte Mai beschlossen die 
Vertrauensleute: 5,5 Prozent mehr 
Lohn, Steigerungen bei den Auszubil-
dendenvergütungen und unbefristete 
Übernahmen der Ausgelernten. 

Mit diesen Vorstellungen ge-
hen die Mindener jetzt in regionale 
Tarifkonferenzen, zunächst in Ost-
westfalen-Lippe, berichtet Betriebs-
ratsvorsitzende Iris Brödel. Auch an-
derswo wird man aktiv: »Die Plakate 
liegen schon bereit«, meint Helmut 
Stachowiak, Betriebsratsvorsitzen-
der im Düsseldorfer Smurfit Kappa 
Wellpappenwerk West. Mit Blick auf 
die letzte Tarifrunde wünscht er sich 
persönlich weniger Kompromisse 
und eine kürzere Laufzeit. Er, seine 
Betriebsratskollegen, Vertrauensleute 
und Aktive werden in der Aktions-
woche durch den Betrieb gehen und 
möglichst viele der 150 Beschäftig-
ten ansprechen. Aktions- oder Streik-
bereitschaft sei bei ihnen jedenfalls 
noch nie ein Problem gewesen. -neh

für die Übernahme von Auszubilden-
den, weiß der Projektsekretär. Mehr 
als 25 Betriebe haben sich in seiner 
Region an der Befragung im Vorfeld 
der Tarifrunde beteiligt. Viel Stoff 
zum Nachdenken.

Einladung zur Diskussion
In Hessen geht man einen anderen 
Weg: Im April gelangte das erste 
Flugblatt in die Betriebe: »Unsere 
Löhne sind nicht vom Himmel gefal-
len« heißt es da. »Wir brauchen mehr 
Geld, weil die Preise steigen, wir 
mehr leisten und andere Industrie-
zweige besser zahlen«, wird dort mit 
einem Blick auf die Entgeltentwick-
lung in anderen Branchen begründet. 
Die ver.di-Mitglieder sollen frühzeitig 
an der Forderungsdebatte beteiligt 
werden, sind zu betrieblichen und 
regionalen Mitgliederversammlungen 
eingeladen und können sich in einen 
Mailverteiler für spezielle Tarifinfos 
aufnehmen lassen. Auf einer landes-
weiten Tarifkonferenz Ende Juni soll 
die hessische Position abschließend 
diskutiert und formuliert werden.

Aktionswoche Anfang Juni 
Bei ver.di in Nordrhein-Westfalen 
haben die Aktiven schon weit vor der 
Tarifrunde genau überlegt, in wel-
chen Unternehmen Aktionen Erfolg 
versprechen und wo sich Beschäf-
tigte bei Streiks engagieren würden. 
Auch sonst steht der Fahrplan bis 
zum Sommer fest. Der Schwerpunkt 
liegt in den Betrieben. Für eine Ak-
tionswoche Anfang Juni sind zahl-
reiche Besuche vor Firmentoren ge-
plant. 

»Wir werden Frühstücks-
beutel verteilen, in denen 
auch Infomaterial zu Ta-
rifen als geistige Nahrung 
steckt, und wollen vor al-
lem ins Gespräch mit den 
Beschäftigten kommen.«

So Jörg Krings vom ver.di-Projekt 
»Papierverarbeitung«. Auch in den 
Werkhallen geht es um Meinungen, 
Ideen und Vorschläge in Vorberei-
tung der Tarifrunde. Schon weit 
gekommen sind etwa die ver.di-
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A U S B I L D U N G

von Medientechnologinnen und Tech-
nologen Druck nutzbar machen soll. 

Die Zukunft beginnt jetzt

Social Augmented Learning – so heißt 
das Projekt – geht allerdings noch 
einen Schritt weiter: Neben der Ein-
bettung virtueller Informationen und 
Aufgabenstellungen geht es dem ZFA 
auch darum, Möglichkeiten für mo-
biles und soziales Lernen zu schaffen. 
Die Lernanwendung, die direkt an der 
Maschine deren Innenleben erklärt 
und zum Beispiel Wartungsarbeiten 
simuliert, kann auch zu Hause oder 
in der Berufsschule genutzt werden. 
Auszubildende sollen Aufgabenstel-
lungen künftig ortsunabhängig be-
arbeiten und sich auf einer eigens 
geschaffenen Online-Plattform dazu 
austauschen können. »Berufsschulen 
oder Ausbildungsbetriebe können 
dort Online-Lerngruppen einrichten, 
in denen die Auszubildenden gemein-

So ähnlich soll es in der Ausbil-
dung für Medientechnologen ab 
2015 aussehen. Was sich gerade 
noch nach Science Fiction anhört, 
könnte bald Standard für duale 
Ausbildungsteile in der Druckindus-
trie werden. Das Stichwort lautet 
Augmented Reality. Damit wird 
eine Technologie beschrieben, die 
Nutzer/innen in einer bestimmten 
realen Situation zusätzliche virtuelle 
Informationen bereitstellt. »In der 
Industrieproduktion oder in der Me-
dizin werden solche Systeme bereits 
vielfach in der Praxis eingesetzt. 
Auf die Idee, Augmented Reality in 
den Lernprozess zu integrieren, sind 
bisher erst wenige gekommen. Da-
her ist das auf diesem Feld auch ein 
Vorreiterprojekt«, erzählt Thomas 
Hagenhofer mit etwas Stolz in der 
Stimme. Er leitet beim Zentral-Fach-
ausschuss Berufsbildung Druck und 
Medien (ZFA) ein Projekt, das Aug-
mented Reality für die Ausbildung 

Meiste Kündigungen 
in Köln vom Tisch
Der Kölner Betriebsrat von M. 
DuMont Schauberg konnte An-
fang Mai mit dem Verlagskon-
zern einen Interessenausgleich 
und Sozialplan abschließen. 
ver.di hatte zudem einen Al-
tersteilzeittarif mit dem Un-
ternehmen ausgehandelt. Die 
für dieses Jahr im Mutterhaus 
angedrohten 84 Kündigungen 
seien damit größtenteils vom 
Tisch. Ausgeschlossen wurden 
betriebsbedingte Kündigungen 
im Druckzentrum, in der Post-
stelle und im Infoservice sowie 
der inzwischen ausgelagerten 
Anzeigenabteilung. Es gehe 
nun noch darum, auch in den 
redaktionellen Abteilungen Ent-
lassungen auszuschließen.

Käufer gefunden
Erleichterung bei Weltbild: In-
solvenzverwalter Arndt Geiwitz 
berichtete auf einer Betriebs-
versammlung am 12. Mai von 
erfolgreicher Investorensuche. 
Die Investmentgesellschaft 
Paragon habe einen Vorvertrag 
unterzeichnet. Damit komme 
ein neuer Eigentümer an Bord, 
der das insolvente Unterneh-
men der katholischen Kirche 
als Ganzes fortführen will. Das 
erste Ziel von Interessenvertre-
tung und Gewerkschaft ver.di 
sei erreicht, erklärte Betriebs-
ratsvorsitzender Peter Fitz.

Mehr Geld für  
Redakteure
Nach elf Verhandlungsrunden 
hat die Deutsche Journalistin-
nen- und Journalisten-Union 
in ver.di mit dem Zeitungsver-
legerverband Ende April eine 
Tarifeinigung für die 14.000 
Redakteur/innen sowie für  
Freie und Pauschalisten an  
Tageszeitungen erzielt. Dem-
nach stiegen die Gehälter zum 
1. Mai 2014 um 2,5 Prozent 
und werden zum 1. April 2015 
um weitere 1,5 Prozent ange-
hoben. Zwei Steigerungen um 
jeweils 1,8 Prozent wurden  
für die Freien vereinbart. 

M E L D U N G E N

sam an Aufgaben arbeiten können. 
Es soll auch möglich sein, Erfahrun-
gen überregional auszutauschen und 
davon zu profitieren«, so Hagenhofer 
über die Ziele. Auszubildende, die 
beispielsweise in einem bestimmten 
Bereich bereits mehr Kenntnisse ha-
ben oder in ihrem Betrieb vor speziel-
len Problemen standen, können ihre 
Erfahrungen über die Plattform ande-
ren angehenden Medientechnolog/
innen zur Verfügung stellen. 

Die erste Anwendung, die im 
Dezember 2013 vorgestellt wurde, 
zeigt, wie sich die Farbreihenfolgen 
beim 4-Farb-Offsetdruck auswirken. 
Bislang noch ohne Datenbrille, aber 
mit einem Tablet oder Smartphone 
ausgestattet, machten die Testperso-
nen ein Foto von der Druckmaschine. 
Auf dem Bildschirm erscheint dann 
ein 3-D-Modell der Maschine, wo 
verschiedene Abfolgen simuliert wer-
den. In Zukunft sind grundsätzlich 
zwei Szenarien vorstellbar, wie solche 

Bisher mehr Test als Realität:  
Künftig sollen mobile High-Tech-

Geräte das Innere von Maschinen 
und Anlagen sichtbar machen, 
auch zu Ausbildungszwecken.

Viele Schritte und eine ausgeklügelte Programmierung sind nötig, um das Modell eines Farbwerkes als dreidimensionale Animation  
erscheinen zu lassen. Doch der Anfang ist gemacht ...

➞ ➞

Science   Fiction in der Druckhalle
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Anwendungen in der Ausbildung 
eingesetzt werden könnten. »Auszu-
bildende haben Tablets, Datenbrillen 
oder andere mobile Endgeräte, auf 
denen sie eine App starten können. 
Diese erkennt die Maschine in der 
Halle einfach nur aufgrund ihrer 
Konturen. Das hat den Vorteil, dass 
die Auszubildenden auch um die 
Maschine herumgehen können und 
die App trotzdem immer weiß, mit 
welchem Modell sie es gerade zu tun 
hat«, beschreibt Hagenhofer die erste 
Anwendungsmöglichkeit. Alterna-
tiv könnte die App auch über einen 
Beamer laufen, der das 3-D-Modell 
auf das Gehäuse der Maschine pro-
jiziert und so ihr Innenleben sichtbar 
macht. 

Die starren Grenzen zwischen 
den theoretischen Ausbildungsin-
halten der Berufsschule und der Pra-
xis im Betrieb würden durch Social 
Augmented Learning ein Stück weit 
aufgehoben. »Die Anwendung wird 
grundsätzlich ihren Schwerpunkt in 
den Berufsschulen haben«, ist Stefan 
Hauck überzeugt. Er ist Ansprech-
partner für das Projekt bei der Hei-
delberger Druckmaschinen AG, die ab 
kommenden Herbst die neue Techno-
logie auch in ihrer betrieblichen Aus-
bildung testen will. »Wir sind davon 
überzeugt, dass diese neue Lernform 
die Attraktivität des Berufes und auch 
die Qualität der Ausbildung  erhöht«, 
so Hauck weiter. 

Mit einer Datenbrille auf der Nase laufen die Azubis in ihrer grauen Arbeitskleidung durch 

die Halle. Sie blicken auf die gut 15 Meter lange Druckmaschine. Die Kamera in ihrer Brille 

erkennt das Maschinenmodell und eine 3-D-Ansicht der einzelnen Druckwalzen erscheint  

auf ihren Brillengläsern. Sie verfolgen virtuell den Prozess, den die Papierbahnen in der 

Maschine durch-laufen. Im Bildschirm vor ihren Augen erscheint nun eine Aufgabenstellung. 

Sie sollen die Druckfarbe wechseln. Was ist zu tun?

Bücherkrake  
Amazon 
Über die pre-
kären Arbeits-
bedingungen 
und die in den 
Logistikzentren 
des Versand-
riesen Ama-
zon gleichzeitig zu leistende 
Schwerstarbeit ist schon viel 
veröffentlicht worden. Inzwi-
schen ist der mediale Aufschrei 
verebbt, wurde von den nächs-
ten Skandalen bei MacDonalds 
oder Zalando überdeckt. Ge-
ändert hat sich für die Betrof-
fenen jedoch nicht viel – für 
die Gewerkschaft bleibt noch 
immer eine Menge zu tun.

Der Politikwissenschaftler 
und Journalist Daniel Leise
gang hat in seinem jetzt er-
schienenen Buch »Amazon. 
Das Buch als Beute« präzise 
und informativ den rasanten 
Aufstieg der US-amerikani-
schen Unternehmensgruppe 
geschildert – auch die fragwür-
digen und rabiaten Methoden, 
mit denen Gründer Jeff Bezos 
es schaffte, einen Großteil des 
globalen Online-Handels an 
sich zu reißen und dabei in die 
Reihe der weltweit zwanzig  
reichsten Männer aufzusteigen.

Mittlerweile ist Amazon 
nicht nur Versandhändler, 
sondern auch Verleger und 
kontrolliert einen nicht unbe-
trächtlichen Teil des globalen 
Buchhandels. Wie der Autor 
nachweist, beruht die Macht 
des Unternehmensriesen nicht 
nur auf gnadenloser Aus-
beutung seiner Angestellten, 
sondern auch auf gezielter 
Bespitzelung seiner Kunden. 
Leisegangs Werk ist eine 
Empfehlung für alle, denen 
die Zukunft des Buches nicht 
gleichgültig ist. 

GERD BEDSZENT

Daniel Leisegang: Amazon. 
Das Buch als Beute,  
Schmetterling Verlag,  
Stuttgart 2014,  
127 Seiten, 12,80 Euro,  
ISBN: 3-89657-068-4

B U C H T I P PGeballte Fachkompetenz vereint das vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung geförderte Projekt: Beteiligt sind das Systemforschungs-
Institut SIKOM der Bergischen Universität Wuppertal, das MMB-Institut 
für Medien- und Kompetenzforschung Essen, das Fraunhofer-Institut für 
Graphische Datenverarbeitung, der Zentral-Fachausschuss Berufsbildung 
Druck und Medien sowie die Heidelberger Druckmaschinen AG.

Im Sommer dieses Jahres soll das 
erste Modul bereits fertig werden. 
Neben dem Heidelberger Unterneh-
men soll die Technologie dann im 
Herbst in Berufsschulen und weiteren 
ausgewählten Betrieben probeweise 
eingesetzt werden. Die Projektpart-
ner wollen in den drei Jahren Projekt-
laufzeit insgesamt vier Module anfer-
tigen, die über ein Autorenwerkzeug 
für Lehrkräfte und Ausbildungsleiter 

auch weiterentwickelt werden kön-
nen. Die Technologie hat das Poten-
zial, das Lernen in der Druckindustrie 
gehörig zu verändern und damit im 
deutschen Ausbildungssystem einen 
neuen Meilenstein zu setzen. Auch 
internationale Studien sagen der 
Technologie hohe Wachstumsraten in 
den kommenden Jahren voraus. Die 
Zukunft der Druckindustrie hat be-
reits begonnen.        STEFAN ZIMMER

Science   Fiction in der Druckhalle
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Mit japanischem Werkzeugkasten ...
... sollen auch bei Huhtamaki in Ronsberg Produktions- 
prozesse schlanker und schneller werden  |  MICHAELA BÖHM
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Auch das stammt aus Japan. Einst benötigte 
man bei Toyota mehrere Stunden, um die fast 
haushohen Pressen umzurüsten. In der Zeit 
standen die Maschinen still. Stillstand kostet 
Geld. Schließlich gelang es, das Rüsten auf we-
nige Minuten zu reduzieren. 

Deshalb ist die Methode zum schnellen Rüs-
ten auch bei Industrieunternehmen in Deutsch-
land beliebt. Denn: Je kürzer das Rüsten, desto 
schneller kann wieder produziert werden. Steht 
die Maschine still, verdient Huhtamaki kein 
Geld. Und deshalb geht es auch hier darum, 
Prozesse schneller und schlanker zu machen.

Das funktioniert, indem Verschwendun-
gen beseitigt werden. Im Denksystem von To
yota handelt es sich um Wertschöpfung, wenn 
Mensch und Maschine arbeiten. Aber um 
Verschwendung, wenn jemand auf Material 
wartet, unnötige Wege geht, wenn mehr pro-
duziert wird, als vom Kunden bestellt wurde, 
wenn Maschinen stillstehen, Werkzeuge ge-
sucht oder Produktfehler mühsam wieder beho-
ben werden müssen. Verschwendung gilt es zu 
tilgen und durch Wertschöpfung zu ersetzen.

Das gelingt nach der 5-S-Methode, eben-
falls aus dem Werkzeugkasten des japanischen 
Produktionssystems: nicht benötigte Teile aus-
sortieren, aufräumen, Arbeitsplatz sauber hal-
ten, den Zustand erhalten und dabei Disziplin 
wahren. Was klingt wie aus der Fibel für die 
gründliche Hausfrau, soll helfen, Zeit und damit 
Kosten zu sparen. Das sieht bei Huhtamaki so 
aus: Jedes Werkzeug liegt in der jeweils an-

gepassten Vertiefung parat. Heute kann man 
blind in die Schublade langen und greift richti-
ges Werkzeug. Das ist besonders in einer Ab-
teilung wichtig, in der vier Schichtteams arbei-
ten und keiner seinen festen Arbeitsplatz hat. 
»Statt ständig zu suchen, kann ich mich meiner 
eigentlichen Arbeit widmen.«

Nach und nach werden sämtliche Arbeits-
plätze nach der 5-S-Methode umgeräumt. Der 
können auch die Beschäftigten viel abgewin-
nen. Aber manchmal – ein Drucker zeigt auf 
den Mülleimer, der exakt innerhalb der grünen 
Umrandung steht – sei das auch übertrieben. 
Und hier der Werkzeugspind. An der Tür klebt 
ein Foto, auf dem die genaue Anordnung der 
Teile abgebildet ist. Er zuckt mit den Achseln. 
»Ob der Glasreiniger links oder rechts steht, ist 
für die Produktion egal. Wichtiger wäre, ver-
schlissene Teile an der Maschine zu ersetzen.«

Eine weitere Idee wird gerade ausprobiert: 
Statt Messergebnisse erst auf Papier zu notie-
ren und sie danach in den Computer zu tippen, 
sollen sie sofort am Tablet eingegeben werden 
können. Spart pro Schicht acht bis zehn Minu-
ten. Und im Monat elf bis 13 Stunden.

Wer profitiert von der gewonnenen Zeit? 
Und der Produktivitätssteigerung? Denn es 
besteht die Gefahr, dass die verschwendungs-
arme Arbeitsorganisation letztlich Personal 
überflüssig macht. Das sieht Hitoshi Takeda 
genauso. Der führende Experte für schlanke 
Produktion versprach einem Betriebsrat bei Sie-
mens, dass er die Beratung niederlegen werde, 
falls Produktivitätsgewinne dazu benutzt wür-
den, Personal abzubauen, statt sie für Verbes-
serungsprozesse zu nutzen. Bei Huhtamaki sind 
Toyota-Prinzipien ebenfalls ein Mittel, um Pro-
duktivität zu steigern – allerdings, so sagt das 
Unternehmen, mit dem Ziel, die 1.000 Beschäf-
tigten zu halten. Eines ist klar: »Die Kollegen 
wissen, dass es um Leistungssteigerung geht«, 
sagt Betriebsratsvorsitzender Werner Bareth.

Als hätte jemand Ronsberg behutsam ins Tal 
gebettet. Mitten hinein zwischen Blumenwie-
sen und Äcker des Voralpenlandes. Wo Orte 
in der Landschaft herumliegen, die Hahnen-
bühl, Wolfs und Zadels heißen. Wo Schwaden 
von Gülle in die Nase dampfen, die östliche 
Günz durch den Ort gluckst und der nächste 
Schnupfclub nicht weit ist. So lauschig geht 
es bei Huhtamaki nicht zu. Das Werk des 
finnischen Verpackungskonzerns wird nach 
dem Lehrbuch für hocheffiziente Produktion 
geführt.

Wer das Werk betritt, muss sich umzie-
hen: in Sicherheitsschuhe schlüpfen, einen 
weißen Kittel überstreifen, Haare unter die 
Einweghaube stecken, Hände waschen, ab-
trocknen, desinfizieren. Vorschrift der Kun-
den. Bei Huhtamaki in Ronsberg werden 
neben Verpackungen für Tiernahrung und 
für die Pharmaindustrie, auch solche für Le-
bensmittel hergestellt. Wer Schokolade aus-
wickelt, Eis aus der Tüte schleckt und Joghurt 
aus der Ecke löffelt, will keine Farb-, Lack- 
und Klebreste mitessen.

Von Toyota spricht bei Huhtamaki nie-
mand. Das klingt nach Fließband, kurzen 
Takten und eintönigen Handgriffen. Dennoch 
stand das Produktionssystem aus Japan für 
etliche Methoden im Ronsberger Werk Pate.

Etwa beim Rüsten: Rund ein Jahr ist es 
her, da wurde der Rüstprozess in der Umrolle-
rei und an der großen Kaschieranlage gefilmt. 
Den Film schauten sich Beschäftigte, Meister, 
Maschinenführer und Betriebsratsmitglieder 
gemeinsam an. »Ich mach’ das ganz anders«, 
rief einer dazwischen. »Dann geht‘s schnel- 
ler.« Aha, und wie? Ergebnis: Der beste und 
schnellste Rüstprozess wurde zum Standard 
für alle Teams in allen Schichten. Standar-
disieren heißt nicht bloß vereinheitlichen. 
Vielmehr sollen die erreichten Verbesserun-
gen allgemein verbindlich fürs Werk werden. 

Ganzheitliche Produktionssysteme sind in vielen Unternehmen mittlerwei-

le die Regel. Arbeitsabläufe werden standardisiert, Prozesse verschlankt, 

Verschwendung beseitigt. Vorbild ist das Produktionssystem beim Autobau-

er Toyota. Und so haben es Toyota-Prinzipien aus Japan bis in die kleine 

Gemeinde Ronsberg im Ostallgäu geschafft. 
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DRUCK+PAPIER: Was bezwecken 
Unternehmen mit ganzheitlichen 
Produktionssystemen?  
Gerst: Betriebe haben erkannt, dass 
es große Einsparpotenziale gibt, 
wenn Verschwendungen beseitigt 
werden. Ziel ist, kostengünstiger, 
schneller und flexibler zu produzie-
ren und gleichzeitig gute Qualität zu 
liefern.

D+P: Das klingt unbedenklich.
Gerst: Ein ganzheitliches Produk- 
tionssystem geht auch nicht auto-
matisch einher mit Gefährdungen 
für die Belegschaft. Allerdings  
nutzen es viele Unternehmen, um 
die Arbeitsgeschwindigkeit zu er
höhen. Leistung wird verdichtet, 
Personal reduziert, Takte werden 
verkürzt und Mikropausen fast voll-
ständig beseitigt. Die Umstellung  
im Produktionssystem wird dann 
dazu missbraucht, den Leistungs-
druck zu erhöhen. 

D+P: Häufig schlagen die Beschäf-
tigten selbst vor, wie Prozesse
schneller und effizienter gemacht 
werden können. Kann das zum Pro-
blem werden? 

Gerst: Nicht grundsätzlich. Beschäf-
tigte kennen ihre Arbeitsabläufe am 
allerbesten. Sie wissen, was nervt, 
weil Werkzeuge fehlen oder man 
ständig unterbrochen wird. Proble-
matisch wird es, wenn Vorgesetzte 
eine 5-S-Bürokratie durchdrücken, 
ohne Arbeitsabläufe zu verbessern. 
5 S und andere Bausteine der Kon-
tinuierlichen Verbesserungsprozesse 
(KVP) bieten hingegen die Chance, 
Arbeitsbelastungen zu verringern.
 
D+P: Inwiefern?
Gerst: Indem die Ergonomie im Ver-
besserungsprozess mitgedacht wird. 
Wenn beispielsweise ein Schrauber 
mit hoher Anschlagskraft bedient 
werden muss, kommt es bald zu 
überlasteten Handgelenken und 
langsamen Bewegungen. Hier gilt 
es, nach schonenderen Lösungen zu 
suchen. Wichtig ist, darauf zu ach-
ten, dass es beim Fahnden nach Ver-
schwendungen nicht zu gesundheit-
lichen Rückschritten kommt: Wenn 
Wege kürzer werden, fehlt etwa 
der Wechsel zwischen Gehen und 
Stehen. Wenn auf engem Raum an 
mehreren Arbeitsstationen gearbeitet 

»Die IG Metall beschäftigt sich seit vielen Jahren mit den Umwälzungen 
durch ganzheitliche Produktionssysteme. Manchmal werden sie von  
Unternehmen dazu missbraucht, um zum Schaden der Beschäftigten 
kurzfristig Kosten zu senken«, sagt Detlef Gerst von der IG Metall.  

werden muss, kann es zu Fehl-
belastungen der Knie kommen. 
Wenn Gesundheitsschutz im 
Kontinuierlichen Verbesserungs-
prozess keine Rolle spielt, ist das 
Risiko groß, dass die laufende 
Steigerung von Produktivität mit 
wachsenden Problemen für die 
Gesundheit der Beschäftigten 
erkauft wird.

D+P: Lässt sich das verhindern? 
Gerst: Zum ganzheitlichen Pro-
duktionssystem sollte es eine 
Betriebsvereinbarung geben, in 
der auch Ziele des Gesundheits-
schutzes konkret, verbindlich und 
überprüfbar festgelegt werden. 
Darüber hinaus sollte eine Be-
schäftigungs- und Entgeltgaran-
tie vereinbart werden, weil die 
Beseitigung von Verschwendun-
gen auch immer bedeuten kann, 
dass Tätigkeiten und letztlich 
Personal überflüssig werden. 

Detlef Gerst aus 
dem Bereich 
Arbeitsgestal-
tung und Quali-
fizierungspolitik 
beim Vorstand 
der IG Metall in 
Frankfurt/Main

Huhtamaki …
... ist ein finnischer, an der 
Börse notierter Konzern mit 
61 Produktionsstandorten 
in 30 Ländern, darunter drei 
in Deutschland. In Ronsberg 
werden Verpackungen vieler 
Markenartikel hergestellt. In 
weltweit jeder dritten Zahnpas-
tatube steckt Material aus dem 
Ostallgäu. Im Dezember 2011 
ist das Unternehmen nach kur-
zem Aufenthalt im Verband der 
Papier- und Kunststoffverarbei-
tung und einem Streik der Be-
legschaft zum Tarif der Druck-
industrie zurückgekehrt (siehe 
DRUCK + PAPIER 6/2012).

Toyota-System
Ziel des Produktionssystems 
beim japanischen Autobauer To-
yota ist höchstmögliche Produk-
tivität bei hoher Produktqualität 
und pünktlicher Lieferung an 
den Kunden. In Deutschland 
haben viele Unternehmen nach 
dem Vorbild von Toyota ganz-
heitliche Produktionssysteme 
eingeführt. Selten wird das 
Toyota-Modell aber originalge-
treu kopiert. Abgewichen wird 
besonders von einem Grund-
satz: Managemententscheidun-
gen sollen in Japan langfristige 
Ziele verfolgen, selbst wenn das 
zunächst zulasten der Gewinne 
geht. Viele Unternehmen in 
Deutschland setzen dagegen 
auf kurzfristige Profitmaximie-
rung. 

Toyota im Büro
Schneller, besser, flexibler zu 
arbeiten, ist längst auch Ziel 
der Unternehmen in Forschung 
und Entwicklung, Marketing, 
Auftragsannahme und Verkauf, 
kurzum: in den Bürobereichen. 
Die Rationalisierungspoten- 
ziale seien dort noch höher als 
in der Produktion, versprechen 
Beratungsgesellschaften.  
Damit machen Toyota-Prinzipien 
wie kurze Takte auch nicht  
halt vor kreativen Berufen.  
Bei SAP wird Software bei-
spielsweise im Zwei- bis Vier-
Wochen-Takt entwickelt. 

 

ver.di rät: Sachverständige  

über die Gewerkschaft hinzuziehen
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Im Betrieb nennen sie ihn nur Pano und beschreiben ihn als geradlinigen Kämpfer und 

herzlichen Menschen. Sie vertrauen ihrem Betriebsratsvorsitzenden mit griechischen 

Wurzeln seit vielen Jahren. Nun wird MM Graphia, das Dortmunder Werk von Mayr-

Melnhof Packaging (MMP), geschlossen. Pano und seine Mitstreiter kämpfen für ihre 

60 Kolleginnen und Kollegen, die ihre Arbeit in einer der letzten großen Druckereien der 

Stadt verlieren und in eine ungewisse Zukunft schauen.

»Giasou – grüß dich!« Panagiotis 
Mastorogiannis sieht müde aus, als 
wir uns am letzten Aprilsamstag 
in Dortmund treffen. »Wir haben 
gestern Abend unsere Betriebsver-
sammlung unterbrochen, noch bis 
weit nach Mitternacht verhandelt. 
Ich habe nur zweieinhalb Stunden 
geschlafen. Aber jetzt habe ich Zeit 
für dich«, sagt er entschuldigend und 
wirkt dennoch positiv. Hinter dem 
58-Jährigen liegt nicht nur eine kurze 
Nacht – an seinen Kräften gezehrt 
haben die letzten Monate, das Auf-
bäumen gegen die Schließung des 
Betriebes: Warnstreiks, Aktionen, 
Verhandlungen, Betriebsversammlun-
gen, wieder Verhandlungen. »Wir ha-
ben wirklich alles versucht, bis zuletzt 
für den Erhalt unserer Arbeitsplätze 
gekämpft«, sagt der kleine, drahtige 
Mann und wirkt dabei wie ein Ma-
rathonläufer am Ziel, der gern noch 
weiterlaufen würde, wenn es Erfolg 
verspräche. Doch die Grenze ist ge-
zogen – bei MM Graphia Dortmund 
wird am 30. Juni 2014 das Licht aus-
geknipst. Der Betriebsratsvorsitzende 
macht sich Gedanken über jede/n 

Panagiotis Mastorogiannis – der »Papa« von MM Graphia Dortmund:
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Zustellerklagen 
in letzter Instanz
Die Klagen der gekündig-
ten Zusteller der ZV Zentrum 
GmbH in München (siehe  
Ausgabe 6/13, S.16) sind  
jetzt beim Bundesarbeitsge-
richt in Erfurt gelandet. Die  
ver.di-Rechtsvertreter hatten 
argumentiert, dass die Arbeits-
verhältnisse der klagenden 
Zusteller/innen auf die Nach-
folgegesellschaft, die ZV  
München City, übergegangen 
und Kündigungen deshalb  
unwirksam seien. Zwei Kam-
mern des bayerischen Lan-
desarbeitsgerichts kamen zu 
gegensätzlichen Urteilen;  
deshalb müssen jetzt die  
Bundesrichter entscheiden.

In eigener Sache
Diese Ausgabe von DRUCK+
PAPIER ist bereits die letzte vor 
der Sommerpause. So gebietet 
es unser Erscheinungsrhyth-
mus. Um die lange Strecke bis 
Anfang September zu verkür-
zen und aktuelle Informatio-
nen – etwa zu Tarifforderun-
gen in der Papierverarbeitung 
– dennoch zügig an die Leser 
zu bringen, bereiten wir die 
erste reguläre Online-Ausgabe 
unserer Branchenzeitung vor: 
Sie wird Anfang August im 
Netz stehen, auf einer besser 
erreichbaren DRUCK+PAPIER-
Webseite. 

Wer also DRUCK+PAPIER 
in der Urlaubszeit nicht missen 
möchte, der schaue ins Netz. 

Auch auf der Internetseite 
www.verlage-druck-papier.
verdi.de stehen dann deut-
liche Hinweise auf diese 
DRUCK+PAPIER online. Alle, 
die über das Erscheinen per 
Mail und Link persönlich infor-
miert werden möchten, kön-
nen sich unter drupa@verdi.
de mit dem Betreff »Online-
Ausgabe« melden und werden 
dann in den Verteiler aufge-
nommen.         -red

M E L D U N G E N

Einzelne/n seiner Kolleginnen und 
Kollegen. Er fühlt sich verantwortlich 
für sie. »Das Mindeste ist, jetzt dafür 
zu sorgen, dass meine Leute einiger-
maßen fair behandelt werden. Mehr 
als die Hälfte von uns ist über 50 
Jahre alt – da wartet keine rosige Zu-
kunft auf dich, wenn du deinen Job 
verlierst. Da geht es um jeden Euro, 
der dich absichert.« Pano atmet tief 
durch. Er nimmt seine Verantwortung 
ernst und trägt schwer daran.

»Wir sind wie eine große Fami-
lie – und Pano ist der Papa«, erklärt 
Manuel Wegner. »Wir arbeiten in drei 
Schichten meistens im gleichen Ge-
spann zusammen. Da kennt man sich 
gut, der Zusammenhalt ist groß.« Der 
32-Jährige gehört seit seiner Drucker-
ausbildung zur Belegschaft. Der Grie-
che nahm ihn unter seine Fittiche, 
führte ihn an die Gewerkschaft und 
die Betriebsratsarbeit heran: »Politi-
sches Denken und praktisches Han-
deln für die Belegschaft – das habe 
ich von Pano gelernt«, sagt der groß 
gewachsene Manuel, der seit 2005 
im Betriebsrat ist und als Panos Stell-
vertreter fungiert (Foto oben): »Der 
Kurze und der Lange – das perfekte 

Gespann«, meint augenzwinkernd 
ver.di-Sekretär Rolf Ellerkamp, der 
MM Graphia viele Jahre betreute und 
selbst gelernter Drucker ist. Den tem-
peramentvollen Älteren kennt er seit 
mehr als zwei Jahrzehnten. »Wir ha-
ben uns auf einem Faltschachtelsemi-
nar kennen- und schätzen gelernt«, 
sagt Ellerkamp. »Mit Pano kann man 
gut streiten und vor allem politisch 
diskutieren.« 

Das Ende längst besiegelt

»Und ob«, lacht Panos. »Ohne poli-
tische Meinung wäre ich ja auch nur 
ein halber Mensch!« Dass diese Mei-
nung von linken Ideen geprägt und 
durch immenses Wissen und viel Er-
fahrung untermauert ist, merkt man 
seinen Äußerungen an.

Mastorogiannis war als 21-Jäh-
riger aus seiner am Fuß des Olymp 
gelegenen Heimatstadt Larissa nach 
Deutschland gekommen, um hier 
Chemie zu studieren. Wenig später 
lernte er Florenia kennen, eine in 
Deutschland aufgewachsene junge 
Griechin, deren Eltern aus der Hafen-
stadt Igoumenitsa stammen. »Da war 

»Du gewinnst nie  allein«

bit.ly/vdpweb
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Konzern- 
ergebnisse 2013 

Der Jahresüberschuss 2013 
der Mayr Melnhof Karton AG 
beläuft sich auf 123 Millionen 
Euro. Das Gesamtvermögen 
des Konzerns lag mit rund  
1,7 Milliarden Euro um mehr 
als 73 Millionen Euro über 
dem Vorjahresvergleichswert. 
Das Konzerneigen- 
kapital stieg um rund  
50 Millionen auf über  
1,1 Milliarden Euro.

Der Vorstand schlug der 
20. ordentlichen Hauptver-
sammlung am 30. April 2014 
eine Dividendenerhöhung um 
0,15 auf 2,40 Euro je Aktie 
vor. Darüber hinaus soll ein 
Jubiläumsbonus von ebenfalls 
2,40 Euro je Aktie ausge-
schüttet werden. »Ziel bleibt 
es, langfristig rund ein Drittel 
des Jahresergebnisses verbun-
den mit Dividendendynamik 
auszuschütten«, so Vorstands-
vorsitzender Dr. Wilhelm 
Hörmanseder.

Der Expansionskurs – 
2013 wurden Werke in Polen 
und der Türkei errichtet sowie 
Standorte in Norwegen,  
Vietnam und Kolumbien  
akquiriert – soll weitergehen.

Quelle: MMP-Geschäftsbericht 2013

 
                   

 

es um mich geschehen«, sagt Pano 
und strahlt. »Wir sind jetzt 27 Jahre 
verheiratet, Tochter und Sohn stu-
dieren beide in Deutschland. Meine 
Familie bedeutet mir alles.«  Seine 
»bessere Hälfte« war es auch, de-
rentwegen Pano in der damaligen 
Druckerei Busche landete: »Sie sagte 
eines Tages zu mir: Immer nur un-
terwegs und in Tavernen politische 
Diskussionen führen – das geht nicht 
mehr. Du musst Geld verdienen!«, be-
richtet Pano schmunzelnd. »Ich hatte 
einen Freund, der einen der Chefs 
bei Busche kannte. Die Druckerei war 
damals eine Institution in Dortmund. 
Da arbeiteten über 600 Leute für 
gutes Geld und man sagte: Wenn du 
bei Busche arbeitest, bist du fast wie 
ein Beamter.« Ein kurzes Gespräch 
reichte, einen Tag später trat der 
junge Grieche seine erste Schicht als 
Druckhelfer an der Offsetmaschine 
an. Das ist jetzt rund 25 Jahre her. 
Und die schönen Busche-Zeiten sind 
lange vorbei: 2002 wurde der Dort-
munder Betrieb an die Mayr-Melnhof 
Packaging International GmbH ver-
kauft. Seitdem gehörte MM Graphia 
zum Verpackungsdruck-Standbein 
des österreichischen Konzerns, Euro-
pas führendem Faltschachtelprodu-
zenten. Doch die saftigen Renditen 
von bis zu 20 Prozent, die die auf 
rund 100 Leute abgeschmolzene 
Belegschaft in Dortmund mit dem 
Bedrucken von Zigarettenverpackun-
gen erzielte, schienen der Konzern-
führung nicht mehr genug. 

»Wir hätten schon früher bemer-
ken müssen, dass die Schließung 
besiegelt war«, wirft sich Pano vor. 
Seit Jahren war in neue Technik nicht 
mehr investiert worden und bereits 
im August 2012 hatte Geschäfts-
führer Rainer Schmidt den Mietver-
trag für das Druckereigebäude im 
Stadtteil Aplerbeck gekündigt. Die 
Begründung damals: viel zu hohe 
Nebenkosten, fremd genutzte Ge-
bäudeteile. Freie Stellen wurden nur 
noch befristet besetzt, Leiharbeiter 

kamen und gingen. Im Spätherbst 
2013 rückte Schmidt damit her-
aus, dass der Standort geschlossen 
würde, »weil mittlerweile die meisten 
Faltschachteln im Tiefdruckverfah-
ren hergestellt werden und es tech-
nisch nicht möglich ist, aus einem 
Offsetdruck-Standort einfach einen 
Tiefdruck-Standort zu machen«, so 
die offizielle Erklärung. Wenig später 
stand die Deadline fest.

Das Leben geht weiter ...

Wer woanders eine Chance bekam, 
verließ den Betrieb, einige wenige 
wechselten in das Bielefelder Werk 
von MMP. Übrig blieben 60 meist 
langjährige Betriebsangehörige. Sie 
waren entschlossen, unter Panos und 
Manuels Regie für ihre Arbeitsplätze 
zu kämpfen: Sie gingen in Warn-
streiks, informierten die Öffentlich-
keit, suchten den Kontakt zu Parteien 
und sogar der Kirche. Die Solidarität 
– bis zu Dortmunds Oberbürger-
meister – war groß. Doch der Kon-
zern zeigte sich unerbittlich, zog die 
Produktion in den letzten Monaten 
Schritt für Schritt ab. Der fünfköpfige 
Dortmunder Betriebsrat und eine 
schnell gebildete kleine Tarifkommis-
sion suchten gemeinsam mit dem 
Konzernbetriebsrat nach Lösungen. 
»Ich komme mir vor wie ein Toten-
gräber, der über den besten Sarg 
verhandelt«, sagt Pano frustriert. 
Aber dann besinnt er sich und be-
tont: »Du gewinnst nie allein.« Denn 

es ist trotz allem ein großer Erfolg, 
der im Zusammenspiel der Kräfte 
aus europäischem, Konzern-, örtli-
chem Betriebsrat und ver.di für die 
Belegschaft erreicht werden konnte: 
Für den Großteil der Beschäftigten 
werden Abfindungen mit dem über-
durchschnittlich hohen Faktor von 
1,3 Monatsentgelten pro Beschäfti-
gungsjahr ausgezahlt – das sind zwi-
schen 30.000 und 100.000 Euro pro 
Beschäftigtem; dazu hat der Betriebs-
rat dem Arbeitgeber einen Sozial-
härtefonds für besonders Betroffene 
abgerungen; ein Sachverständiger für 
Steuerrecht sowie ein Sozialarbeiter 
werden beratend hinzugezogen. 

Der gesamte Sozialplan wird den 
Konzern über vier Millionen Euro 
kosten. Eine stolze Summe. Peanuts, 
wenn die Aktionäre in der nächsten 
Woche eine Gesamtsumme von 96 
Millionen Euro an Dividenden und Ju-
biläumsboni ausgezahlt bekommen. 
Pano lacht bitter: »Das ist Raubtierka-
pitalismus, wie er im Buche steht. Ich 
frage mich seit Langem, warum die 
Politik dieser Gier keine Zügel anlegt.« 
Mit dieser Frage steht der Grieche, 
für den Deutschland auch Heimat 
bedeutet, nicht allein. Er schaut einen 
Moment grübelnd ins Nichts, aber 
dann strafft sich seine Haltung wie-
der und er sagt: »Aber Ende Juni, da 
wird gefeiert! Wir machen eine richtig 
schöne große Beerdigung mit allem 
Drum und Dran. Und dann geht das 
Leben weiter. Darauf könnt ihr euch 
verlassen.«  	 GUNDULA LASCH
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Es war das private Theaterglück des 
bildungsbeflissenen Bürgertums im 
19. Jahrhundert: das Papiertheater. 
Ob Schiller, Kleist oder Mozart – das, 
was auf großen Bühnen gespielt 
wurde, holte man sich mit Papierfi-
gürchen und -kulissen aus Ausschnei-
debögen in den häuslichen Salon und 
spielte selber. Lange war durch Alois 
Sennefelders Erfindung der Lithogra-
fie preiswert verbreitete Kunst ver-
gessen, doch faszinierte Enthusiasten 
wie Peter Schauerte-Lüke halten das 
Guckkastenglück lebendig. 

Der gebürtige Rheinländer Schau-
erte-Lüke ist ein Allround-Talent: 
Nachdem er in der Papiertheaterfas-
sung von Albert Lortzings Singspiel 
»Zar und Zimmermann« die ersten 
Szenen mit den an dünnen Drähten 
am Kopf bewegten (»wer redet, be-
wegt sich«) oder an den Füßen ge-
schobenen Pappfigürchen gespielt 
und gesprochen hat, kommt er plötz-
lich mit Perücke und Gehstock hinter 
dem Bühnenbild von der Größe eines 

sonoren 
Bühnen-
stimme aus
gestattet, nahm 
Gesangsunterricht, 
denn »ich wollte Oper 
machen« und zwar live. Damals  
sorgte seine Lebensgefährtin, zwi-
schenzeitlich seine Ehefrau, für Licht 
und Ton – meist besorgt aber auch 
dies der Alleinunterhalter selber. 

»Ich bin ständig am Improvisie-
ren«, sagt Schauerte-Lüke im besten 
Rheinlanddeutsch. Denn nachdem 
er mit seiner Frau und deren Kin-
dern zurück ins Rheinland gezogen 
war und, die Kinder aus dem Haus 
waren, weiter nach Köln, spielte das 
»BurgTheater« zwölf Jahre in fester 
Spielstätte in Schloss Burg an der 
Wupper. Dort hatte Schauerte-Lüke 
auch wieder eine kleine Buchhand-
lung, in der man Ausschneidebögen 
erwerben konnte. Nach einer inhaltli-
chen Neuorientierung der Veranstal-
ter auf Schloss Burg gibt es derzeit 

altmodischen Fernsehers hervor und 
singt mit voller Stimme die berühmte 
Arie »Denn ich bin klug und weise 
und mich betrügt man nicht ...«. »Wir 
wollen ja den Leuten die Oper nahe 
bringen«, begründet der 62-jährige 
seinen leibhaftigen Auftritt. Das  
»wir« ist freilich meistens ein »ich«, 
auch wenn bei einigen Stücken be-
freundete Sängerinnen mitwirken. 
Der gelernte Buchhändler wurde 
vor vielen Jahren in Lübeck, wo er 
15 Jahre eine Buchhandlung hatte, 
mit dem Virus Papiertheater infiziert. 
Als er in seinem Geschäft, vermittelt 
durch befreundete Sammler, »mit 
Riesenerfolg« sechs Wochen lang 
eine Papiertheater-Ausstellung zeigte, 
war es um ihn geschehen: »Da war 
für mich klar: Das willst du selber 
machen.« Erste eigene kleine Insze-
nierungen entstanden und wurden 
in der Buchhandlung aufgeführt, die 
ersten Bögen mit Ausschneidefiguren 
und Kulissen wurden verkauft. 
Schauerte-Lüke, ohnehin mit einer 

Lohnforderungen 
gegen Stark
Hagen | Zur Betriebsversamm-
lung der Versand- und Wei-
terverarbeitung (VuW) Hagen 
Mitte Mai reiste der Chef per-
sönlich an. Holger Stark, Chef 
der gleichnamigen bundesweit 
tätigen Zeitarbeitsfirma, ver-
suchte Zweifel der Belegschaft 
an seiner Zahlungsfähigkeit 
auszuräumen. Die schienen 
begründet: Im März und Ap-
ril war der Lohn unpünktlich 
ausgezahlt worden. Und beim 
ehemaligen WAZ-Unternehmen 
hatte sich herumgesprochen, 
dass gegen die Stark Holding 
in Bremen ein vorläufiges In-
solvenzverfahren eingeleitet 
worden ist. »Stark hat uns 
glaubhaft versichern können, 
dass zwischen der Insolvenz 
in Bremen und unserer Firma, 
wo er alleine haftender Gesell-
schafter ist, kein Zusammen-
hang besteht«, so der Hagener 
Betriebsrat. Zudem stehe ja 
hinter dem Werkvertrag ein 
zahlungskräftiger Kunde, die 
Funke Mediengruppe. Der 
Betriebsrat, dessen Wahl von 
Stark angefochten wird, hat 
eine Betriebsvereinbarung zur 
Lohnauszahlung erarbeitet. 
»Dass der Chef persönlich ge-
kommen ist, hatte sicher damit 
zu tun, dass wir öffentliche 
Protestaktionen angekündigt 
hatten«, glaubt Rolf Ellerkamp, 
Gewerkschaftssekretär bei  
ver.di. »Wir sind bei der VuW 
gut organisiert und können so 
etwas jederzeit wiederholen«. 
Allerdings habe Stark auch 
deutlich gemacht, dass in 
seinem Unternehmen kompli-
zierte gegenseitige Verflech-
tungen bestünden. 

In Berlin gehen 56 ehe-
malige Stark-Werkvertrags-
arbeiter, die in der Springer-
Druckerei Spandau eingesetzt 
waren, unbeeindruckt von der 
Insolvenz der Stark Holding 
mit Klagen auf Weiterbe-
schäftigung beziehungsweise 
Betriebsübergang gegen ihre 
Arbeitgeber vor.               -fbi

M E L D U N G E N

Peter Schauerte-Lüke pflegt mit seinem BurgTheater 
die alte Kunst des Papiertheaters 
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keine eigene Spielstätte. Ab No-
vember 2013 bis Ende Februar des 
laufenden Jahres stellte ihm die Ge-
meinde der Friedenskirche in Köln-
Mülheim ihren Lutherturm zur Ver-
fügung, nach einem Bombenangriff 
der Alliierten stehen gebliebener 
Rest der einst größten evangelischen 
Kirche Kölns.

Ohne Heizung und Toiletten 
amüsierten sich hier dennoch Kinder 
und Erwachsene mit den »Bremer 
Stadtmusikanten«, bei »Alpenkönig 
und Menschenfeind«, »Der gestie-
felte Kater« (»volles Haus«) und eben 
bei »Zar und Zimmermann« mit leib-
haftiger Gesangseinlage des Prinzi-
palen. Der Theatermann selber ver-
wendet bis heute alte Vorlagen für 
die zehn bis 20 Zentimeter kleinen 
Figuren und Kulissen, die er teilweise 
umarbeitet; die »Bremer Stadtmusi-
kanten« hat er auch mal selber illus-
triert. Er ist Conferencier, Spieler und 
auch Spielerin (mit Fistelstimme), 
Sänger, Regisseur, Dramaturg, Tex-
ter. »Wir kürzen selber Texte ein; 
Goethes ›Faust‹ in 20 Minuten ist 
kein Problem. Wir haben eine ›Ma-
ria Stuart‹ von Shakespeare in einer 
ganz tollen Zusammenfassung auf 
zwölf Seiten. Vieles bekommt durch 
Kürzung erst Witz und Würze.«

Natürlich stellt sich die Frage, 
wovon Menschen wie Schauerte-
Lüke ihren Lebensunterhalt bestrei-
ten. »Wir sind eine Gilde, die von 
Selbstausbeutung lebt«, sagt der 
Umtriebige und wirkt dabei nicht 
besonders deprimiert. Seine Frau 
ist Kunsthandwerkerin und betreibt 
einen Wollladen; außerdem vertreibt 
Schauerte-Lüke die Ausschneidebö-
gen im eigenen Verlag in hochwer-
tiger Druck- und Farbqualität. »Es 
gibt Reproduktionen der alten The-
aterbilderbogen, ich besitze einen 
großen digitalen Fundus an diesen 
historischen Bogen. Daraus schöpfe 
ich auch das Material für meine ei-

Mauerfall auf  
dem Plakat
Das Plakat als Mittel der po-
litischen Aufklärung und Agi-
tation ist weitgehend aus der 
Öffentlichkeit verschwunden. 
Plakatgestalter/innen findet 
man höchstens noch an den 
einschlägigen Hochschulen. 
Die lange und innovative Tra-
dition des politischen Plakats 
pflegt und belebt seit einiger 
Zeit die Plattform www.plakat-
sozial.de um den Leipziger 
Grafiker Jochen Fiedler. Dort 
stellen engagierte Plakatkünst-
ler, häufig organisiert im Bund 
mitteldeutscher Grafikdesigner 
e.V., Werke zum Zeitgesche-
hen aus. Die Grafiker/innen 
verlassen in diesem Jahr drei 
Mal ihre virtuelle Litfaßsäule 
und zeigen ihre Arbeiten im 
September/Oktober in Leipzig 
ganz real auf Ausstellungen  
zu den Themen »100 Jahre  
1. Weltkrieg« und »25 Jahre 
Mauerfall«. Zum Thema  
»Mauerfall« können sich noch 
bis Anfang Juni Gestalter/in-
nen mit Plakatentwürfen  
bewerben: damm-fiedler@ 
t-online.de. Eine »Internati-
onale Plakatausstellung« ist 
für den Herbst geplant; dafür 
fehlen noch Finanzierungen. 
DRUCK+PAPIER wird in der 
Septemberausgabe ausführ-
licher berichten.           - U.L.

Das Letzte 
David gegen Goliath: Der ge-
werkschaftliche Automobilclub 
Europa (ACE) überbrachte dem 
skandalgeschüttelten Riesen 
ADAC im Mai »Grüße an den 
Gelben Engel«: Zur ADAC-
Jahreshauptversammlung in 
Saarbrücken, die eine zaghafte 
Kurskorrektur vornahm, warb 
der gewerkschaftliche Club für 
seinen Service rund um Mobi-
lität. Auf Werbeflächen und  
einem abgestellten Pannen-
fahrzeug plakatierte der ACE 
mit der eigenen Service-Hot-
line: »0711/530336677 – diese 
Zahlen sind garantiert nicht 
geschönt«, hieß es darauf. 

M E L D U N G E Ngenen Produktionen, wenigstens 
einen Teil. Ich lasse sie in einer Tape-
tenfabrik in Haan-Gruyten, der Firma 
Caspar, drucken. Das ist Digitaldruck 
auf Tapete, die sich besonders zum 
Verkleben eignet. Auch in Dänemark 
gibt es eine Druckerei, die alte Bo-
gen als Offsetdrucke reproduziert.« 
Für Fans eine Reise wert ist Epinal in 
Frankreich: Dort gibt es ein Museum 
der »Emagerie de Epinal« in den Ge-
bäuden der Traditionsfirma Pellerin. 
Hier werden noch Bilderbogen von 
alten Lithosteinen gedruckt und mit 
einer Schablonenkoloriermaschine 
koloriert. 

Das Interesse an dieser besonde-
ren Form der Kleinkunst aus Papier 
ist, nach einem abgeflauten Boom in 
den 80er-Jahren des vorigen Jahrhun-
derts in den letzten Jahren wieder 
gestiegen. »In Thüringen und an der 
Ostsee bildet sich gerade eine neue 
kleine Szene.« Das BurgTheater von 
Peter Schauerte-Lüke kommt auf 
Wunsch mit »Zar und Zimmermann« 
oder dem »Käthchen von Heilbronn« 
in die Wohnstube, dorthin, wo diese 
Kleinkunst ursprünglich zu Hause war 
– buchbar über die Homepage des 
Theaters. Schauerte-Lüke packt dann 
sein »Reisetheater« ein, das in zwei 
Stunden spielbereit ist. Ohnehin ist ja 
eine Guckkastenbühne nicht für gro-
ßes Publikum geeignet: 30, maximal 
40 Zuschauer sind genug, damit alle 
wirklich etwas sehen können. Grö-
ßere Figuren machen nur statische 
Probleme, weiß Schauerte-Lüke, das 
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heißt, sie kippeln und sind für den 
Puppenspieler schwieriger zu bewe-
gen. Echtes Theaterfeeling gibt es 
allemal: Da flackert durch Buntpapier 
und schwarze Pappe mit Rissen ein 
feuerloses Feuerwerk. 

Die Aussicht auf eine neue ei-
gene Spielstätte in einem alten Kino, 
in dem Schauerte-Lüke auch andere 
Theater- und Musikprojekte plante, 
hat sich vorerst zerschlagen. Zwi-
schenzeitlich lagern jede Menge Fun-
dus und größere Kulissen in einem 
ererbten Häuschen im Bergischen. 
Doch die Suche nach einem Theater 
für das Theater geht weiter: »Ich bin 
ganz optimistisch.« ULLA LESSMANN

»Faust« in 20 Minuten

Homepage: www.burgtheater.org,  

E-Mail: info@burgtheater.org,  

Tel.: 0160 5542447. Papiertheater- 

treffen; www.preetzer-papier

theatertreffen und 

www.papiertheater-forum.de
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P R E I S R Ä T S E L

An unserem DRUCK+PAPIER- Preisrätsel 
können alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. 
Bei dem Lösungswort, das sich in den gel-
ben Kästchen ergibt, handelt es sich dies-
mal um einen althergebrachten Begriff aus 
der Druckvorstufe. Bitte das Lösungswort 
auf einer Postkarte oder über das Internet 
(drupa@verdi.de, bitte dort unbedingt die 
vollständige Postadresse angeben!) bis  
zum 20. Juli 2014 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender/innen der richtigen 
Lösung verlosen wir – unter Ausschluss  
des Rechtswegs – sommerliche Preise:

1. Preis: Schön- 
wetter-Froschkönig,  
Lithografie von  
Barbara Schlüter, 
farblich passend 
gerahmt
2. bis 4. Preis:  
Lesestoff: »Risse im  
Balkon«, je ein Band  
Kurzgeschichten von  
DRUCK+PAPIER-Autorin Ulla Lessmann 
5. bis 7. Preis: je ein Fläschchen  
ver.di-Rotwein
8. und 9. Preis: je ein Mini-USB-Stick  
mit ver.di-Logo, 2 GB

Die Auflösung des Rätsels und die Namen 
der Gewinner/innen veröffentlichen wir in 
der nächsten DRUCK+PAPIER-Print-Ausgabe 
Anfang September.

RÄTSEL   Strichätzung

Waagerecht: 1 Kalbsleder für Bucheinbände, 5 Gewürz, 9 Regenjacke, 10 künstlerisches Werk, 11 

Untersucher, Prüfer, 14 Laubbaum, 16 Oper von Händel, 17 elektronische Post (Kzw.), 19 

Gartengerät, 21 Wendekommando auf Segelschiffen, 23 lat.: Weg, Straße, 24 türk. Titel, 29 

Aufgussgetränk, 30 Hochgebirgsmulde, 31 Schwur, 32 orientalischer Teppich, 34 Stück vom 

Ganzen, 36 katholischer Geistlicher in Frankreich, 38 Fest, 39 Eheschließung, 41 Schmuckstein, 42 

altröm. Heereseinheit, 43 Lagegenauigkeit übereinander liegender Druckbildelemente, 44 

Nachtvogel.

Senkrecht: 2 Griech. Buchstabe, 3 sinnloses Gerede, 4 im Wasser lebender Lurch, 5 Stoff, 

Substanz, 6 Judokämpfer, 7 junges Reh, 8 span.: Stier, 12 Gewässer, 13 Schwermetall, 15 

Unfallschaden, 17 unvergorener Fruchtsaft, 18 Ausweglosigkeit, 20 kleines Bauernhaus (norddt.), 

22 Zimmerwinkel, 24 Marktstand, 25 Stacheltier, 26 Anzug, Uniform, 27 Zaumzeug, 28 Südfrucht, 

32 griech. Todesgöttin, 33 Mienenspiel, 35 Zustand friedlichen Lebens, 36 Spielmarke beim Roulett, 

37 altes Papierzählmaß, 40 englisches Bier.
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43 44

Waagerecht: 1 Kalbsleder für Buchein-
bände, 5 Gewürz, 9 Regenjacke, 10 künst-
lerisches Werk, 11 Untersucher, Prüfer,  
14 Laubbaum, 16 Oper von Händel,  
17 elektronische Post (Kzw.), 19 Gartenge-
rät, 21 Wendekommando auf Segelschiffen, 
23 lat.: Weg, Straße, 24 türk. Titel,  
29 Aufgussgetränk, 30 Hochgebirgsmulde, 
31 Schwur, 32 orientalischer Teppich,  
34 Stück vom Ganzen, 36 katholischer 
Geistlicher in Frankreich, 38 Fest, 39 Ehe-
schließung, 41 Schmuckstein, 42 altröm. 
Heereseinheit, 43 Lagegenauigkeit über-
einanderliegender Druckbildelemente,  
44 Nachtvogel.

Senkrecht: 2 griech. Buchstabe, 3 sinn- 
loses Gerede, 4 im Wasser lebender Lurch, 
5 Stoff, Substanz, 6 Judokämpfer, 7 junges 
Reh, 8 span.: Stier, 12 Gewässer, 13 Schwer-
metall, 15 Unfallschaden, 17 unvergorener 
Fruchtsaft, 18 Ausweglosigkeit, 20 kleines 
Bauernhaus (norddt.), 22 Zimmerwinkel,  
24 Marktstand, 25 Stacheltier, 26 Anzug, 
Uniform, 27 Zaumzeug, 28 Südfrucht,  
32 griech. Todesgöttin, 33 Mienenspiel,  
35 Zustand friedlichen Lebens, 36 Spiel-
marke beim Roulette, 37 altes Papierzähl-
maß, 40 englisches Bier.

N A C H R U F

Leidenschaftlich 
und kämpferisch

Die Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft und ihr Fachbereich 
Medien, Kunst und Industrie trauern um Gisela Kessler, die am 
14. Mai 2014 in ihrer Wahlheimatstadt Nürnberg nach schwerer 
Krankheit im Alter von 78 Jahren gestorben ist. Gisela Kessler 
war vor ihrem Eintritt in den Ruhestand von 1992 bis 1995 stell-

vertretende Vorsitzende 
der Industriegewerk-
schaft Medien, einer 
der ver.di-Gründungs-
organisationen, nach-
dem sie über 20 Jahre 
in Stuttgart als Frauen-
sekretärin im Hauptvor-
stand der IG Druck und 
Papier und der IG Me-
dien gewirkt hatte. 
In ihrer Heimatstadt 
Frankfurt am Main 

entfaltete die kaufmännische Angestellte schon während ihrer 
Ausbildung gewerkschaftliche Aktivitäten, wurde freigestellte 
Jugendvertreterin beim Fernmeldeamt 1 in Frankfurt und dann 
stellvertretende Personalratsvorsitzende bei der Deutschen Bun-
despost. Später arbeitete Gisela Kessler von 1967 bis 1971 als 
Rechtsschutzsekretärin beim DGB in Wiesbaden, bevor sie 1972 
nach Stuttgart ging.

Untrennbar mit ihrem Namen verbunden bleibt die Solidari-
tätsbewegung mit den Heinze-Frauen und deren Kampf um glei-
chen Lohn für gleiche Arbeit, die Ende der 1970er bundesweit 
Aufsehen erregte. Die Frauen gewannen ihre Prozesse 1981 in 
letzter Instanz. Zur Urteilsverkündung des Bundesarbeitsgerichts 
demonstrierten 7.000 Menschen in Kassel. So hat Gisela Kessler 
die gewerkschaftliche Frauenarbeit weiterentwickelt, wirkte auch 
als stellvertretende Aufsichtsratsvorsitzende des Papierverarbei-
tungskonzerns VP Schickedanz und an der Spitze der Berufs-
genossenschaft Druck und Papierverarbeitung. Sie organisierte 
spektakuläre Aktionen wie das »Tribunal gegen Flexibilisierung 
und ungeschützte Arbeitsverhältnisse« 1988 in Wiesbaden. 

In ihrem Ruhestand beteiligte sich die Gewerkschafterin ab 
2004 maßgebend an der Gründung und dem Aufbau der Wahl-
alternative Arbeit und Soziale Gerechtigkeit (WASG) und 2007  
an deren Zusammenschluss mit der PDS zur Partei Die Linke,  
in der sie stellvertretende Vorsitzende des Ältestenrats war.

Gisela Kesslers »Ideen, ihr Feuer, ihre Ausdauer wurden und 
werden geschätzt und bewundert«, schrieb die Journalistin  
Marina Achenbach in einem Porträt über die Gewerkschafterin. 
Sie habe ihr Leben lang leidenschaftlich und kämpferisch Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer zur Durchsetzung und Verteidi-
gung ihrer Interessen in Betrieb und Gesellschaft ermutigt und 
sie dabei unterstützt, stellten ver.di-Vorsitzender Frank Bsirske 
und Vize Frank Werneke fest: »Wir werden Gisela Kessler nicht 
vergessen und uns stets respektvoll an sie erinnern.«            (hem)

Gisela Kessler in Nürnberg gestorben
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